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. Ungarn im Antikominternpakt
Abwehrkampf aus antibolschewisiisther Tradition

Der ungarische Anßenminister Graf Csaky empfing
den deutschen, italienischen unb japanischen Gesandten, die
im Namen ihrer Regierungen mitteilten, daß die drei
Großmächte Kenntnis davon genommen hätten, daß die
nngarische Regierung bereit fei, bem AntikominternsAbs
kommen beizutretem und daß sie beauftragt seien, der
nngarischen Regierung die in dem Pakt vorgesehene Auf-«-
forderung zum Beitritt zu übermitteln.

Außenminister Graf Esaky teilte mit, daß die un· ·
garische Regierung mit Zustimmung des Reichsoerwesers

beschlossen habe, der Einladung Folge zu leisten und dem

Antikominternipakt beizutreten.

Die Vereitschaft Ungarn-, dem Antikominternpakt
beizutreten, war oon bem Außenminister Graf Esaky bei
einer Zusammenkunft der Nationalen Einheitspartei in
Budapest zum Ausdruck gebracht worden. Graf Esaky ver-
wies in dieser Erklärung auf bie antibolschewistische Tra-
dition seines Landes und erklärte noch, Ungarn sei der
erste Staat gewesen, der den Kampf gegen die seine Lan-
desgrenzen zu durchbrechen drohende kommunistische Agi-
tation ausgenommen habe. «

A-
Der Antikominternpakt ist am 25. November 1936 in

Berlin von Deutschland und Japan unterzeichnet worden,
wobei ausdrücklich aitderen Staaten der Beitritt freigestellt
worden ist, wie denn au noch vor dem Ablauf des ersten
Jahres Italien seinen nschluß vollzogen hat. Zum Jn-
halt hat der Anttkominternpakt, wie Reichsaußenminister
von Ribbentrop in einer Rundfunkansprache am zweiten
Jahrestag der Unterzeichnimg hervorheb, die gemeinsame
kompromißlose Kampfansage gegen die zersetzende
Tatigskeit der Kommunistischen Jnternationale. Zu diesem
Zweck sind die Vertragsteilnehmer übereingekommen, sich
gegenseitig über die Tätigkeit der Koniintern zu unter-
richten, notwendige Abwehrmaßnahmen zu beraten und
diese in enger Zusammenarbeit durchzuführen. Ein Zusatz-
protokoll verpflichtet die zuständigen Behörden der Ver-
tra ffchliefwnben, strenge Maßnahmen gegen die zu er-
gre

 

   en. die sich im In- oder Ausland direkt oder indirekt

im Dienst der Komtntern betätigen oder deren Zersetzungs-
arbeit Vorschub leisten.

Jn seiner Erklärung vor der Nationalen Einheitse
partei hat Minister Graf Csakh auf die antibolsche-
w i st i s ch e n T r a d i t i o n e n seines Landes verwiesen.
Das erinnert uns daran, daß vor etwa 20 Jahren, am
21. März 1919, in Budapest ‘uon bem von Lenin nach Un-
garn entsandten Juden Båla Khun (Aaron Kohn) die
Diktatur des Proletariats ausgerusen worden ist. Hundert-
dreiunddreißig Tage „nur“ währte die rote Schreckensherr-
schast, und doch hat sie dem Lan-d entsetzliches Leid und
Elend gebracht. Sogeiiannte L e n i n b u r s ch e n , aus den
Gesängnissen befreite Verbrecher, die nicht selten 50 bis
60 Morde auf bem Gewissen hatten, terrorisierten das
Land. Einer der berüchtigsten Mordbrenner aber war
Jsidor Bergfeld, der allein 160 Menschen abgeschlachtet
und davon 60 in einem Backosen verbrannt hat. Als Folge
.der bolschewistischen Zerstörungen stellte sich sehr rasch die«
Hungersnot ein; so kam es dahin, daß in der Hauptstadt
des ungarischen Agrarstaates bald nur noch Kürbisse zu
haben waren!

Die Stunde der Erlösung schlug, als von Szegedin
her das nationale Ungarn unter der Führung des Ad-
mirals v on Horthy den Kampf gegen die roten
Volksverderber aufnahm. Bäla Khun flüchtete nach Mos-
kau, wo er noch heute gegen den Frieden und die Sicher-
heit'ber Völker hegt. Nachdem so am eigenen Leid die Be-
wegung der »Erwachenden Ungarnit unter Julius
Gö mb ö s als Hauptträgen des Bolschewismus die
J n d e n erkannt und gebrandmarkt hatte, ift-auch ber- Ruf
nach Abwehrmaßnahmen gegen die Juden nie wieder ver-
stummt. So führte Ungarn z. B. als erster Staat den
numerus clausus ein, der den-Judensdas Hoch-
schulstiidium nur im Verhältnis zu ihrem Bevölkerungs-
anteil gestattet. Ferner wurde 1920 von Ungarn, wenn
vielleicht auch nicht das erste, so doch ohne Zweifel das
strengste antikommunistische Gesetz in Kraft gesetzt, nach
dem bereits wegen kommunistischer Gesinnung aus strengste
Strafen erkannt werden kann. .

Der Beitritt Ungarns zum Antikominternpakt ent-
spricht also wirklich einer langen antibolschewistischen Tra-
dition. Wenn so die Front der Nationen, die für den
Frieden und für die Ordnung eintreten, wiederum eine
Verbreiterung erfährt, so ist das ein Aktivum in ber eure-
päischen Friedenspolitik. Ein erfolgreicher Abwehrkamps
gegen Moskau erfordert allerdings auch in Zukunft st än-
ige Wachsamkeit und höchste Energie.

Barcelona mobilisiert ·45 jährige
Einkreisung Südkataloniens — Tortosa erobert

Das Schwergewicht der Kämpfe in Südkatalonien hat
- sich ietzt auf den Südabschnitt verlagert. Es ist den Legio-
närformationen Francos gelungen, in harten Kämpfen
die Städte Montblanch und Falset zu erobern und-damit
die Rückzugsstraße der in Südkatalonien stehenden Bol-
schewisten, die von Tortosa nach Tarragoiia führt« in den
Feuerbereich der nationalen Artillerie zu bringen. Damit
droht dem ietzt noch von den Bolschewisten beherrschten
Kiistengebiet nordiistlich der Ebromünduiig, das etwa 100
Kilometer lang und 40 Kilometer breit ist, die Eiiikreisung.
Wie man hört, sind denn auch die Bolschewisten bereits
bemüht, sich durch einen schleuiiigeii Rückng aus dem
Dreieck Tortosa-—Montblanch—Tarragona in Sicherheit
zu bringen. -

Ueber den Verlauf der letzten Kämpfe wird mitgeteilt,
daß der Sturm auf die Stadt Falset mit einem Um-
gehungsmanöver eingeleitet worden ist. Nachdem die
Stadt von drei Seiten eingeschlossen war, griffen die
Marokkaner mit Panzerwagen an, denen Jnfanterie mit
Handgranaten folgte. Die Roten, die schon vorher anhal-
tenden Widerstand geleistet hatten, verschanzten sich noch
einmal am Stadteingang, doch der tonzentrische Angrifs
der Nationalen machte jeden Widerstand erfolglos. Der «
letzte Zufluchtsort der Roten wurde die Falset beherr-
schende Burg, bis diese schließlich der nationalen Feld-
artillerie unterlag. Die Nationalen machten etwa 1400
Gefa ng ene und stellten eine reiche Kriegsbeute sicher.
Unter der Beute befinden sich u. a. eine Haubitzen-Batte-
rie, ein sowsetrussischer Tank sowie ein Munitionslager.
Jm Verlaufe der Kämpfe gelang es auch, acht rote Flug-
zeuge abzuschießen.

F als et, eine Kreisstadt, zählt 5000 Einwohner und
hat eine lebhafte Industrie, u. a. werden auch Bleiminen
abgebaut.

Inzwischen ist es den nationalen Truppen auch ge-
lungen, die bedeutende Stadt Tortosa im äußersten Zipfel
des südkatalonischen Gebietes zu erobern.  

CogullasPäsIe im Sturm genommen «
‘ Jm Abschnitt Montblanch setzten die Legionärforma-

tionen Francos ihren Vormarsch längs der Hauptstraße
Lerida—-Montblanch—Valls-Tarragona fort. Acht Kilo-
meter südlich von Montblanch stießen sie am Paß des Co-
gulla-Gebirges auf heftigen Widerstand der Roten, die die
Paßstellung stark ausgebaut hatten, um hier den Vor-
marsch der Nationalen zum Halten zu bringen. Nach
schweren-Kämpfen stürmten die nationalen Truppen schließ-
Pelzk den Paß, von dem aus sich die Straße bis Valls zu
en t. « '

Vor dem Abzug aus Motitblanch haben die Bolsche-
wisten die Stadt noch shstematisch ausgeplündert. Aus Ge-
schäften und Privatwohnungen haben die Bolschewisten
alle Wertgegenstände geraubt; was sie nicht mitnehmen
konnten, haben sie vernichtet. Am Ortseingang sprengten
die Roten eine uralte von den Goten gebaute Brücke.
Als die Nationalen einrückten, kamen sie in eine menschen-
leere Stadt, da die gesamte Bevölkerung in die Berge ge-
slüchtet war.

eingeholt-er leiten Reserven
Jn Barcelona haben die neuen gewaltigen Erfolge

der Franco-Truppcn bei den roten Machthabern geradezu
Entsetzen erweckt. So hat der-Bolschewistenausschiiß in
Barcelona einen Schritt der Verzweiflung getan und alle
Iahrgänge von 1894-—1900, also auch die 45iährigen, zum
Frontdienst einberufen, nnd zwar ausschließlich zur Ber-
wendung in der Jnfaiiteriel Außerdem werden alle Beam-
ten, gleichgültig welchen Alters, mobilisiert. Die bisher
bestehenden Schanz- und Befestiguiigsbrigaden sowie die
Etappenregimeiiter werden mit sofortiger Wirkung aus-
gelöst und an die Front geschickt. Alle Betriebe des Hinter-
landes werden« durchkänimt, selbst tn den kriegswichtigen

« Fabrikenz darf höchstens die Hälfte der männlichen Beleg-
schast verbleiben. In der übrigen Industrie werden die
Männer restlos durch Frauen erseht. Die Männer zwischen

» 1934 bis zur Lntla fung durch einen Amnestieakt

 

Bertuleit bildet Memeldirettoriuin
Führender Wirtschaftler des Memellandes.

Memelgouverneur Gailiiis beauftragte am Freitag-
mittag den Stellvertreter Dr. Neumanns, mm; B e rtu -
le i t , mit der Bildung des Memeldirektoriums. Bertuleit
hat den Auftrag angenommen, sich aber eine Frist von acht
Tagen ausbedungen, während der er mit den von der
memeldeutschen Liste bereits namhaften und in der Presse
bekanntgegebenen künftigen Direktoriumsmitgliedern Füh-
lung nehmen will. Nach Ablauf dieser Frist wird Bertuleit
die Liste seines Direktoriums dem Gouverneur mitteilen;
erft bann ist die Bildung des Memeldirektoriums als voll-
zogen anzusehen.

si-

Willh Bertuleit ist am 29. Mai 1900 in Kruken-Görge
tKreis Memel) geboren; er entstammt einer alteingesegenen
bodenständigen memeldeutschen Bauernfamilie. Seine chul-
bildung erhielt er im vanasiuin zu Memel. m letzten
Kriegsjahr stand er einige Monate an der West ront und
gehörte zu den unzähligen jun en deutschen Soldaten. die ent-
täuscht in die Heimat zurückke rten. ‘

Bei einem der größten Memeler Bankunternehmen
Bertuleit seine Ausbildung als Bankfachmann. {infolge eines
eingehenden Studiums sämtlicher Wirtschaftskre se des
Memelgebiets gilt er heute als führender memeldeut-
s cher Wirts chaftler. Darüber hinaus blieb Bertuleit
immer an dem politischen Geschehen außerordentli inter-
essiert. Sein unverbrüchlicher Glaube an den National ozialis-
mus, der allein auch seiner Heimat die ersehnte Befreiung
von Terror unb Unterdrückung litauischer Machthaber bringen
konnte, machte ihn mit zum eifrig ten Verfechter des
Nationalsozialismus

An der Seite Dr. Neumanns und als dessen Stellvertreter
baute er 1933 trotz des Kriegszustandes die So ialistische
Volksgemeinschaft mit aus. Jn dein politischen auprozeß
vor dem Kownoer litauischen Kriegsgeri t 1935 erhielt er e ne
zwölfjährige Zucht ausstrafe. Von der erhaftung im März

ebruar 1938
her hundert
uchthäiisern
emeldirekto-

enoß

hat er gemeinsam mit Dr. Neumanns unb weit
anderen Kameraden das Schicksal in litauischen
geteilt. Mit der Berufung zum Präsidenten des
riiims erwartet ihn eine schwere Aufgabe.

45 und 50 Jahren werden sur Schanzaroeiten hinter der
Front eingezogen. Verschiedene technische Truppen werden
aufgelöst, um als Infanterie eingesetzt zu werden.

Terrorisieriing der Bevölkerung
Die Bekanntgabe dieses Schrittes löste einen neuen

Sturm der (Empörung in ber bereits völlig verbitterten
Bevölkerung aus, die erkennen muß, daß die Bolschewisten
gewillt sind, alle Menschenleben zu opfern, um ihre Herr-
schaft noch kurze Zeit zu verlängern. Starke Ausgebote
der Polizei durchstreifen die Straßen und unterdrücken ge-
waltsam jede Kiindgebung. Besondere Militärstreifen
nehmen Haussuchungen vor und fahnden nach etwa ver-
borgenen dienstpslichtigeii Männern. Verschiedentlich wur-
den sogar Schtverkranke aus ihren Betten geholt, da auch
eine Entschuldigung wegen Krankheit generell nicht an-
erkannt wird.

Tortoia völlig auggeiiliinoect
Ueber die- Einnahme Tortosas wird gemeldet, daß das

Armeekorps der spanischen Marokkotruppen unter der Führiin
General Yagues von orden kommend in Eilmärschen vorstie

und Tortosa dabei von Westen her umging Die Stadt wurde

vollkommen eingeschlossen. Jm Sturmangrlfi drangen dann

die Truppen von allen Seiten in die Stadt ein. Am Stadi-
rand sowie im Zentrum. wo ücb die Roten in zahlreichen

"I.“
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Zu den Kämpfen an der Tarragonasront.
Die Front nach den Berichten am l3. anuar.

EißnersWagen org —- M.



Unter dem Diktat des Hasses
Juden hegen auf beiden Seiten des Ozeans

Kein Ta ver eht an bem bie Juden in der Welt l
nicht ir ende neu rrinn in die Welt setzen, um diese
Welt mt immer neuer Furcht vor den verhaßten Deut-
schen zu erfüllen und den stark beschädigten Ruf des
Volkes Jsrael wieder etwas auszupolieren. Da kann
man es verstehen, wenn selbst diesen einfallsreichen Köpf-
chen ab und zu das Gehirnschmalz knapp wird und sie
auf Dinge verfallen, deren Witz entweder schon »so einen
Bart« hat oder die von Beginn an auf ein gläubiges
asublikum verzichten müssen, weil der Schwindel zu durch-
chtig ist. Doch man legt in jüdischen Kreisen wenig

Wert daraus, wie ihreErzeugnisse geistiger Armut be-
wertet werden, sondern man geht nach dein bewährten
Rezept vor, tüchtig zu lügen, weil ja letztlich doch etwas
ängenbleiben wird. Die Menschheit will be-
ogen s ein — dieses Wort aus jüdischem Munde um-

reißt die Methode der hebräischen Hetze haargenau, und
niemand braucht sich die Mühe zu machen, das noch näher
zu erläutern.

Da nun zur Zeit wieder einmal etwas Ebbe in der
Greuelkiste herrscht, andererseits die Emigranten fühlen.
daß das heiße Eisen der USA. geschmiedet werden muß,
sind sie auf den Einfall gekommen, olle Kamellen auszu-
graben, mit denen man den leicht ver eßlichen Amerika-
nern vielleicht doch noch imponieren önnte. Die neue
Platte mit dem Altertumsivert trägt den Titel ,,Jüdische
ultur« und ist in New York aufgelegt worden. Dort hat

nämlich ein jüdisches Konsortium den Vorschlag aus-
eheckt, bei der Weltausstellung am gleichen Ort einen
üdifchen Pavillon zu errichten. einen sogenannten »Frei-
heitspavillon«. der mit dem Motto versehen werden soll:
,Deutschland von gestern —- Deutschland von morgen“.
Man riecht das Aroma dieses Bratens, bevor man ihn
noch gekostet hat: Hier soll der Schmus der jüdischen „Stul-
turverdienste« in Deutschland aus ebuddelt werden, dem
schon ein leichter Verwesungsgeru anhaftet, ähnlich wie
einen Befürwortern, in deren reinrassiger Judenreihe sich
Herr Thomas Mann als ,,Angebe-Goi« besonders deko-
rativ ausnimmt.

Viktor Ridder der Chefredakteur der fattsam bekann-
ten ,New-Yorker Staatszeitung«, ist der Hauptmacher die-
ser Aktion, um den sich der vertraute Kreis schart, der wie-
der einmal das Reklameschild der jüdifchen Kultur etwas
aufputzen möchte. Jm Mittelpunkt dieses Pavillons soll
— wie könnte man es anders annehmen — ein ..Wiener

Gebäuden-verschäiizt hatten. entwickelten sich außerordentlich
estige Rümpfe. Alle Widerstandsnester wurden im
traßenkaiiipf ausgehoben, wobei ausgiebi von Hand-

granaien Gebrauch emacht wurde. an der ero erten Stadt
st kaum ein Einwo ner vorhanden. Die Roten haben»alle
Häuser aus eraubi und auch sämtliche Schranke und» Behälter
der spanif en Bant erbrochen. Tortosa zählte fruher uber
15000 Einwohner und ist eine der reichsten Stadte Südkatai
loniens. Mit der Eroberung Tortosas befindet ich nunmehr
der gesamte Ebrolauf von er Quelle bis zur iundung in
nationalspanifchem Besitz. Außerdem verfugt jetzt General
Franco über eine weitere Haupteinfallstraße Kataloniens die
von Valencia kommend über Tarragona nach Barcelona paral-
lel der Küste entlangführt.

beimreile Chamberlainz
Besuch des britischen Premierminifters im Vatikan.
Der Besuch der englischen Staatsmänner in Rom

wurde am Freita abgeschlossen. Am heutigen Sonnabend
tritt Ministerprä ident C h a m b e r l a i n bie Ruckrrife
nach London an, während sich Außenminifter Halifax nach
Genf begibt.

Der dritte Tag des Besuches in Rom brachte zunächst
eine Befprechung des britischen Außenministers Lord Halt- «
fax mit den Botschaftern Frankreichs und den Vereinig-
ten Staaten. Gegen Mittag begaben sich Premierminifter
Chamberlain und Lord Halifax von der Villa Madama
aus in den Vatikan, wo sie vom Papst Pius Xl. empfan-
gen wurden. Darauf statteten sie Kardinalstaatsfekretär
Pacelli einen Besuch ab. Dieser nahm dann aneinem
rülhftücklin der englischen Gefandtschaft beim Heiligen
tu tei. .
Es ist das drittemal, daß ein englischer Minister-

präfident im Vatikan einen Besuch abgestattet hat. Als
erster britischer Premierminister wurde Afauith nach der
Aufnahme der diplomatischen Beziehungen zwischen Eng-
land und dem Vatikan 1915 von dem damaligen Papst
Benedickt XV. empfangen. 1933 ftattete MacDonald in
Begleitung von Sir John Simon dem Vatikan einen
Besuch ab. «

Jm weiteren Verlauf des-Tages besichtigten Cham-
berlain und Halifax die Autarkie-Ausstellung der italieni-
schen Mineralien. Danach fand ein Empfang beim Gou-
verneur von Rom auf dem Eapitol statt. Den Abschluß
desoffiziellen Besuchsprogramms bildete eine Abendtafel
in der englischen Botschaft beim Quirinal.

Außennolitilide Anzlnraibe begann
De Kerillns betätigt sich als Deutschenhaffer.

Die Französifche Kammer hat die außenpolitische Aus-
spra e begonnen, bie bisher jedoch nichts Be anderes brachte.
Der bgeordnete der Mitte Montignh un der Deutschen-
hasser de Kerillds warteten wieder einmal mit bös-
artigen Verdächtigungeii Deutschlands auf. Nachdem noch der
rechtsgerichtete Abgeordnete Grat von der Regierung Aus-
kunft über die italienischen Forderttn en verlangt un»d der
Kommunist Peri nach einer demagogis en Rede den« Rucktritt
der Regierun· Daladier efordert hatte, wurde die außen-
politische Aus prache auf ienstag vertagt.

Alls Brolltml lind Umgegend-«
Brockau, den 14. Januar 1939.

Haß ist enger und Liebe ist weiter Horizont.
Julius Langbehn.

«« 15. Januar
1180: einri der Löwe wird durch Friedrich Barbarossa
seiner ehen iir verlustig erklärt. —- 791: ranz Grillparzer
geboren lzest 1872). — 1871 (st 17.): Schla t an der Lisaine.
—- 1909: rnft r. Wildenbruch gestorben (ge . 1845). —- 1933:
Der Wahl eg der NSDAP in Lip e beweist ire unge-
brochene rast und führt zur Ma tübernahme urch den

Nationalsoztalismus am 30. Januar 1933.
Sonne: A. 8.05. u. 16.14; Mond: A 3.34. U. 12.2l5.

Dem Element gehört die and voll Staub
Und weiter nichts: der li te Gottesfunken

 

.schine mit den deutschen Jnfassen zu stürzen.

 
 

» Straßen sind und werden nach Möglichkeit 

Kaffeehausa stehen, in dem Wiener Walzermu it zur un-
terhaltung beitragen soll. Selbstverständlich ann solche
Musik nur von einem Strauß tammen; allerdings darf
man annehmen daß hier kurzerhand der arische Johann
vergessen und dafür lieber der krummnasige Oskar ein-
gesetzt wird. Das würde allerdings auch besser zu der
eigentlichen Aussiellung passen, in der die ,Errungen-
schaften« der Herren Freud, Einstein, Stefan Zweig usw«
mit denen sie einst die Welt ,,beglückt« haben, gezeigt wer-
den sollen. Der Witz dabei ist selbstverständlich, daß die-
jenigen deutschen Leistungen von Weltbedeutung, wie sie
etwa auf der Pariser Weltausstellung gezeigt wurden,
totgeschwiegen werden. ·

Wie es tatsächlich mit jüdifcher Geisteskultur bestellt
ist, darauf wirft ein anderes Ereignis ein bezeichnendes
Schlaglicht, das noch dazu einen tiefbedauerlichen Anlaß
hatte. Wie erinnerlich, ist im Herbst ein belgisches Ver-
kehrsflugzeug in Westfalen abgestürzt. Bei diesem Unfall
sind 20 Personen, vorwiegend Deutsche, ums Leben ge-
kommen. Ein Konstruktionsfehler war der tie-
fere Anlaß dieses Unglücks. Obwohl Ausfagen belgischer
Sachverständiger dafür vorliegen, kann es sich die Brüfse-
ler Zeitung »Standard« nicht versagen, nachträglich
daraus noch ein wildes Greuelmärchen zu machen, das die
jüdischen Wunschträume in »gekonnter« Weise mit einer
neuen Hetze verbindet. Es heißt nämlich, daß die bel-
gifche Maschine von einem deutschen ,,Rammflugzeug«
zum Absturz gebracht worden sei, an dessen Steuer ein
halbjüdifcher Flugkapitän aus der deutschen Lustwaffe (l)
gefeffen habe. Ganz abgesehen davon, daß es keinen Pila-
ten in Deutschland gibt, der Halbjude ist, erscheint selbst
der Beweggrund reichlich-dick aufgetragen; denn selbst-
verständlich war es ,,R as sen ha ß«, der den fliegenden
Judensprößling veranlaßt hat, sich auf die belgixschesMbafj

«r e
ist dabei mit dem Leben davongekommen, mußte dann
aber in einem deutschen Konzentrationslager sterben. Dies
allein schon deshalb, damit keiner auf den Gedanken kom-
men könnte, den Kronzeugen dieses blutigen Wahnsinns
befragen zu wollen.

Will man wissen, was jüdische Kultur ist, dann
braucht man nur dieses Märchen zu lesen: Es spiegelt
den ganzen Haß und die völlige Verbohrtbeit wider, mit
der das Volk Jsrael gegen alles Deutsche wühlt, wobei
ihm jedes Mittel, und sei es noch so schmutzig, nur
gerade recht in den Krain paßt.

Jst nicht zugleich, auch nicht für uns, versunken,
Und glüht nur reiner durch der Erde Raub.

Geibel.
16. Januar

1901: Der Maler Arnald Böcklin gestorben (geb. 1827).
Sonne-« A. 8.l)t, u. 16.16; Mond: A- 4.34, u. 13.05.

Alles ift aus dem Wasser eutsprungeu.
Alles wird durch das Wasser erhalten.

Goethe.

l7. Januar.
1318: Erwiu von Steinbach. deutscher Baumeister, in Straß-
burg gest. (geb um 1244). —- 1706: Benjamin Frauklin in
Boston geb. (gest. 1790). — 1833: Friedrich König, Erfinder

der Buchdruckfchnell resse, in Oberzell gest. (geb. 1774).
Sonne: A. 8.03, - 16.18; Mond: A. 5.27, U. 13.53

Das Belenntnis der Gaue
Dieser Sonntag ist der letzte Tag der Gaustraßen-

sammlung des WHW., und so wollen wir diesen Sonntag
au in einem stolzen Bekenntnis unseres Gaues zu dem
nat onalen Sozialismus werden lassen. So wie das Reich
Zu neuer Größe auferstanden ist, so kam auch neues Leben
n alle deutschen Gaue; gerade der Nationalsozialismus
bekannte sich zu den Menschen, die dem Boden die Treue
hielten. Wohl beseitigte er jede politische Zerfplitterung,
die frühere Kleinstaaterei mit sich gebracht hatte, ließ uns
aber alle dafür stolz werden auf bie Mannigfaltigkeit
deutschen Kulturlebens, das aus dem Boden der verschie-
denen deutschen Gaue erblühte.«

Heute werden die deutschen Gaue beweisen, daß an
den großen Opfertagen für die Volksgemeinschaft aber
auch kein Gau hinter dem anderen zurücksteht. denn alle
Deutschen ob im Osten oder Westen, im Süden oder Nor-
den, sind durchdrungen von dem herrlichen Gedanken einer
unzerbrechlichen Zufammengehörigkeit wissend, daß durch
diese Geschlossenheit der deutschen Gaue jeder einzelne
stärker und reicher geworden ist. Der Wille eines jeden
Gaues, das nur denkbar Beste für das Volksganze zu
leisten, ist ein gesunder Wettstreit, der auch überall zur
Leiftungsfteigerung führt und somit wiederum einen Fort-
schritt des Ganzen zeitigt. « Je mehr wir aber gerade die
sozialen Erfolge unseres Volkes zu steigern vermögen, um
so inniger wird sich diese Gemeinschaft zusammenschließen.
Wer auch amSonnabend schon feine Spende gegeben hat,
tue es heute noch einmal, als Gabe des Dankes fürdie
Einigung und Vereinigung aller großdeutsehen Ga,ue.

Durchgangsreiseucrkehr Berlin-Graz über Oberschlesieu.
Jm bevorrechtigten Durchgangsreiseverkehr von der

Reichshauptftadt nach der Ostmart über Oberfchlesien ist,
wie die Reichsbahndirektion Oppelii mitteilt. eine weitere
Verbesserung eingetreten. Jii den Schnellzugen D. 73 und
59.74ßerlin—Sßreölau—beeIn—S‘iatibor—ßunbenburg—
Wien laufen jetzt auch ein Wagen 2. und 3. Klasse und ein
Schlafwagen 1. und 2. Klasse nach Graz und zurück.

Noch Glatteis in Waldgebieten und auf Gebirgsstraßen.

Jn Schlefien und in den Sudetengebieten von Müh-
risch-Schönberg und Troppau sind die Reichsautobahnen,
Reichs- und Hauptverkehrsftraßen schneefrei. Der Verkehr
ist im allgemeinen unbehindert. Glatteis besteht vielfach
in Waldgebieten und auf den Gebirgsstraßen insbeson-
dere in der Grafschaft Glatz und im Sudetengsebiett. Die

ge reu .
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»Ich dachte —-
»Weshalb aft du eigentlich nicht bei mir angerufen?“

— »Ach, ich da te, du wärest doch schon wegl«
, Kannst du mir vielleicht mein Buch wiedergeben, das

ich dir vor einer Woche gebot t habes« —- ,,Das habe i
weiterverborth ich dachte, du rauchst es vorläufig nichtl

Solche und ähnliche Dialoge in ungefährt zweihun-
derttausend Abwandlungen sind im All
ordnung. Wenn man nun von sich aus ganz besche« en

tag an der Ta es- «

. Deinert an die schlesische Hitler- ugend. — 9.30: K 

und schüchtern jene »Dachte-Thpen« uriicksragt, wieso sie
denn ei entlich auf ihre etwas merkw rdigen Jdeen kämen,
geben s e uns regelmäßig die ebenso lakonische wie auf-
schtußreiche Antwort: »Nun, ich dachtet«

Es ist eine sehr bemerkenswerte Tatfache, daß alle
Leute gerade dgann »Ich dachte« sagen, wenn sie eben gar
nichts gedacht haben. »Ich dachte. ich bachte — —·« Es
kommt aber bei diesem Vorgang gar nicht so sehr auf bie
vielgeschätzte Vergangenheit an. sondern viel mehr auf die
Gegenwart, denn wir alle lieben das schnelle Gegenwärtig-
sein aller Gedanken außerordentlich Wenn ein einziger
in»solchen Augenblicken einmal »Ich denke« sagen würde.
mußte er sehr bald bei diesem etwas schwierigeren Prozeß
feststellen, daß er ganz gedankenloses Zeug erzählt. Bei
»Ich dachte —« ist das längst liebe Gewohnheit geworben.

Es gibt Worte, die Taten stempeln. Das berühmte
»Ich dachte« ist der Anfang zur stupidesten Gedankenlosigi
keit, die man sich »denken« kann. Und wenn wir uns dabei
vorstellen, wieviel wir selber im Laufe unseres Lebens an
guten Gelegenheiten, an Erfolgen. an raschem Handein,
a an Vergnügen und Freuden verpaßten, bloß weil auch
wir gerade ,,dachten« und deshalb nicht denken konnten,
dann ist das erst recht eine ärgerlich-e Angelegenheit. Ob
wir hier nicht ganz gut einmal eine kleine grammatika-
lische Korrektur unseres Lebens vornehmen können und
Ferggngeiåheit in Gegenwart eintauschen möchten? Jch
en e: a -.

Wer in den Januartagen . . . .
. einmal Gelegenheit hatte, als Kunde oder stiller

Beobachter in eine Sparkasse zu kommen, der wird erstaunt
gewefen sein, was da für ein Leben und Treiben herrscht.
Er muß ohne weiteres feststellen, daß da allerhand los
ist. Sparer aus allen Ständen sind anzutreffen. Arbeiter,
Beamte, Kaufleute, Frauen, Männer und Kinder.

Rasch werden die Zinsen für das verslossene Jahr
gutgefchrieben und das Erübrigte aus der letzten Zeit
wandert aus der Tasche auf das Zahlbrett, um den fchon
vorhandenen Zahlen im Sparkassenbuch das Rückgrat zu
stärken. Aus der an sich schon stolzen »Eins« wird eine
,,Zwei« — eine noch stolzere Zahl —. Leicht ist ihr
Kopf nach vorn geneigt, gerade wie bei einem Schnell-
läufer. Bei anderen Sparern hat sie das nächste Ziel, die
»Drei« schon erreicht. Der kleine Fritz ist beim Anblick
seiner »Vier«, die an einem festen Stamm den schweren
Qberbau trägt beglückt. Wir sehen es an feinen leuchtenden
Augen. Und da stehen zu neuen Angriffen bereit die
,,Siebenen«, den Dolch an der Seite. Und wenn sich
hinter all’ die Zahlen, die in der Wertmessung als Zehnen,
Hunderter und Tausender bekannten Nullens als Gros
aufftellen, dann sind es Kolonnen, die einmal zum Siege
führen müssen. Zum Sieg über all’ die Hemmnisse, Die,
sich in den Weg stellen wollen. Der Pump und das
Borgunweferi wird dadurch am allerbesten bekämpft.·
Regelmäßiges Sparen wird somit das Sprungbrett ins
Leben, zum Ausstieg und Vorwärtskommen. Das Spar-
kassenbuch wird darin eben zum ersten Buch des deutschen
Hauses. Denn allein durch dieses kommt man in den
Besitz aller übrigen Bücher, die Wissen und Weisheit ver-.
mitteln. Wuiischträume aus alten Zeiten können durch
das Sparkassenbuch erfüllt werben. Regelmäßiges Sparen
hilft in den Tagen des Alters die Versorgung zu sichern
und gegen Wechselfälle des Lebens gefeit zu sein.

Eine junge Frau — ein Finanzgenie — hält ein
neues Sparkasfenbuch in den Händen. Für das künftige
Vermögen ist der Grundstein gelegt worden. Jawohl,
denn von heute an wird gespart, intensiv, fleißig, aus-
dauernd und regelmäßig, jeden Tag eine Kleinigkeit.

Und Du?
Das Buch des deutschen Hauses will Dir im Jahre 1939

zu einer Zukunft ohne Sorgen verhelfen. -
Darum fparel ·

Höhepunkt des Wunschkouzeris
Verlosung eines KdF.-Wagens

Immer noch laufen zu dem großen Wunfchkonzert des
Reichssenders Breslau am kommenden Sonn-
tag Unmengen von Wünschen mit beigesügten Quittungen
beim Reichssender ein. Eine Reihe von Firmen und
Korperfchaften hat namhafte Sachfpenden zur Verfügung
gestellt, und darüber hinaus hat die gesamte Gefolgschaft
des Reichssenders Breslau und seiner Nebenfender den
Betrag für einen KdF.-Wagen aufgebracht.

Da die Sachspenden in dieser Form dem WHW. nicht
zugeführt werden können, ist es notwendig, sie aus irgend-
eine Weise in Bargeld umzusetzen; um nun einen recht
hohen Erlös dafür zu erzielen, wird als Sondereinlage
im Wunschkonzert eine große Verlosung stattfinden.
an der sich jeder Volksgenosfe durch eine Sonderspende be-
teiligen kann. Einen besonderen Anziehungspunkt in dieser
Verlosung wird zweifellos der K d F. - W a g e n bilben.

Die bisher eingelaitsenen Spenden lassen erwarten.
daß das Wunfchkonzert ein Erfolg sein wird. wie ihn bis-
her lein Wunschlonzert in ganz Deutschland aufzuweisen
hatte, ein Erfolg auf den nicht nur der Reichssender Bres-
lau, sondern auch die Gebefreudigkeit des Gaues Schlesien
und in den sudetendentschen Gebieten stolz fein können.

Rundfunli-Programm
Reich-sendet Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme
von Sonntag:

5.30: Der Tag beginnt! (Jnduft-rieschallplatten.) ——
6.00: Wetterborhersage. sIlnfchliefzeiib: Morgenmusik. —-
"6.30: Frühkonzert. Jn der Pause um 7.00: Frühnach-
richten. —- 8.00: Morgenspruch. Anschliefzend: Wetter-
vorhersagc. — 8.30: Für die Arbeitskameraden in den Be-
trieben: Konzert. — 9.30: Wettervorherfage, Glückwünsche.
—- 11.30: Seit, Wetter, Wasserstand und Marktberichte des
Reichsnährstandes. 18.55: Sendeplan des nächsten
Tages. Anschlieszendr Marktberichte des Reichsnähri
stiazitdes -— 20.00: Kurzberichte vom Tage. — 22.00: Nach-
r en.

 

Sonntag, 15. Januar

6.00: Aus Hambur : Hafenkonzert. —- 8.00: Morgen pruch
am Sonntag. —- 8.10: olksi und volkstümliche Musik. l ndu-
strieschallplatten.) -— 8.45: eit, Wetter, Nachrichten und lück-
wünsche. — 9.00: Jugend. as ist die Hoffnung des Wa sens
und des Werdensi Eine Ansprache des Gebietsführers ein

labiermasi.
Günter Weinert. —- 10.00: Sie penden, wir senden! Drittes
Wunfchkonzert zugunsten des Winterhilfswerkes des Deutschen
Volkes 1938/39. -— 11.00: Ein Deutscher erlebt den Urwald.
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Im zweiten Jahre hieß es immer, geh' doch mit Ottstein

ins Theater, der hat besser Zeit als ich. Es war sein bester
Freund, ein Kamerad aus dem Schützengraben, der ihm
einmal das Leben gerettet hatte. Es verband sie eine lange
Freundschaft. Ottsteins Gut lag ein paar Stunden mit
dem Wagen von Berlin. Und er war immer bereit.
Editha zu begleiten. Er kam oft, um mit ihr Tee zu trinken.
Das war ein anderer Gesellschafter als Herr Tschi.

Sie verstanden sich. Wenn ich Ottstein vor Detlev
kennengelernt hätte, für wen hätte ich mich wohl ent-
schieden? Sie wußte es nicht... Detlev war nicht eiser-
süchtig aus Ottstein, dessen anständige, ritterliche Natur et
rannte. Wenn sie sich nicht sehen konnten, schrieben sie
sich. Recht so, sagte Detlev, schreibt euch nur. Sie Briefe
kannst du alle lesen, sagte sie. Die anderen hatte sie näm-
lich verbrannt, denn Ottstein hatte im letzten Jahre an-
gefangen, weniger harmlose Briefe zu schreiben,xund da
sie sowieso »Du« sagten, floß oft etwas wie Zärtlichkeit
in diese schönen Briefe. Und das durfte nicht sein«

»Später bekommst du ein Reitpferd«. sagte Detlev
immer. Später wollte er ihr elterliches Gut übernehmen

Wenn er einmal genug gearbeitet hatte, würden sie sich
dorthin zurü iehen. Es war Edithas stiller Traum — ihr
Elternhaus i der Mark am Schwarzen See.

Ottstein und sie hingen an dem Land, sie fühlten sich
in der« Stadt wie in einem Gefängnis. Aber Detlev war
ein Stadtiind, er hätte nie auf das Land gepaßt. Wenn
er drei Tage in Teubnitz war, sehnte er sich zurück nach der
Stadt, seiner Arbeit, seinem Büro . . . »Es ist mir dort zu
viel Natur«, pflegte er zu sagen. Er war in der Stadt zu
Hause. -

Als sie so weit war, die vielen Briefe zu öffnen, die
nach dem Tode ihres Mannes an sie gekommen waren,
hatte sie auch von Ottstein einen Brief gefunden. Er bat
sie. ihm zu verzeihen. Wenn er nun nicht mehr käme. Er

stecke in Schwierigkeiten mit seinem Gut. Er kämpfe um
sein Haus; seinen Grund und -Boden... Er war einer
von denen, von denen man nur etwas hört, wenn’s ihnen
gut geht. Da esihm nicht gut ging, schrieb er nichtmehr.
Sein Gut konnte man nur mit dem Wagen erreichen, und
Editha hatte keinen Wagen mehr, und sie hatte auch mit
sich selbst zu tun. Aber sie vermißte ihn sehr. Er hatte ihr
immer so ritterlich beigestanden in allen kleinen Nöten, und
seht, wo sie wirklich einen Freund gebrauchen konnte.
waren sie getrennt. Iedesmal. wenn es fünf Uhr schlug,
dachte sie an ihre Teestunde, wenn sie den kleinen Tisch
deckte für sich allein. Wenn man sich doch einmal noch so
gegenüber sitzen könnte, wie damals!

O

»Alfo um fünf Uhr bei Kranzler«, sagte Carolas ferne
Stimme. „Samit man sich mal wiedersieht. Zu dir ist
mir’s zu weit . . .«

Editha stand in der Diele und zog ihre Ueberschuhe
an, als es schellte.

' Ein Bote brachte einen riesigen Korb aus einer Delika-
tefsenhandiung. »Wohnt hier ein Fräulein von Königs-«

»Ein Fräulein von König nicht, aber ein Fräulein
Königl« sagte die Kockerell von ihrer Eouch her. Das Tele-
phon—klingelte, die Kockerell ging hin. Es war Fräulein
Königs hohe Stimme. »Ich habe heute Gäste, bitte machen
Sie ein kaltes Büfett von den Sachen zurecht, Toast und
Eis nicht vergeffen; es sind sechs Personen —- wir kommen
um acht Uhr.«

.Editha wollte den Hut wieder absetzen, aber die Kockerell
sagte: »Nein, gehn Sie nurl Ich besorg’ das schon. Kaltes
Büfett ist meine Spezialität. Einmal müssen Sie auch
Ausgang«haben, das hat ja jedes Dienstmädchen Geh’n
Sie ruhig zu Kranzler. Ich werde den Toaft machen und
Punsch brauen, und was sie sonst wollen. Bei dem
fchauderhaften Schlackerwetter wird ja nicht ausgerechnet
einer wegen des Hinterzimmers kommen.«

Editha ging beruhigt fort. Sie sog tief die frische
Regenluft ein. Sie hatte‘ Sehnfncht nach Carola, nach
einer Zigarette in guter Gesellschaft, nach dem Tiergarten
und den Linden. nach Lichterglanz und schönen Läden und
einem anderen Himmelsstrich, denn Kranzler lag von der
Buchenallee sehr weit· Oentfernt

Die Kockerell saß auf der Couch und ftrickte an einem
grünen Iumper für ihren zweiten Schwiegersohn, und er-
wartete die Gäste zur »Orgie«. Sie wollte der König mal
zeigen, wie man sich benimmt. Nach ihr konnte die lange
klingeln. -

Um halb acht Uhr schellte es. ·
»Das Losungswort, bittel« sagte die sonore Stimme

der Kockerell durch das Guckloch
»Ich komme wegen des Zimmers«, sagte eine weibliche

Stimme.
»Ach fo» ." Die schwere Tür mit dem komplizierten

Sicherheitsfchloß des Herrn Kortez öffnete sich. eine hoch-
gewachsene Frau mit einem weißen Samtturban nnd
‚langen Ohrgehängen stand draußen. Unter dem Halb-
schleierchen funkelten große dunkle Augen.

Die Kockerell war sofort von einem heftigen Miß-
trauen erfaßt wegen des phantastischen Kopfputzes dieser

 

 

Türkin.
sie vor.

»Das suche ich gerade«, sagte die Fremde. die Frau
Kockerell um Haupteslänge überragte, und sie trat ein.

»Mit wem habe ich die Ehre?« fragte die Türkin, mit
einem ironischen Blick auf den Sonnenblumenschlafrock.

Die Kockerell reckte ihre mächtige Gestalt: »Sie haben
die Ehre mit Frau Eugenie Kockerell, und ich will Ihnen
gern das Zimmer zeigen, obwohl ich nicht die Besitzerin
dieser Wohnung bin.“ Sie schritt der Dame voraus. In
Herrn Tschis Zimmer klapperte die Schreibmaschine.

Die Dame fand das Zimmer zu eng, das Bett zu schmal,
den Teppich zu blau und die Aussicht auf den Hof störte
sie. »Da scheint ja keine Sonne und kein Mond hinein.“

»Die Sonne hat, seit ich hier wohne, überhaupt noch
nicht gefchienen“, sagte Frau Kollerell. »Und um den
Mond kümmere ich mich nicht; ich schlafe nachts.«

»Ich auch“, sagte die Fremde. »Und die Matratzen
sind etwas hart.“

»Ja, verehrte Same!“ sagte die Kockerell. »Für dreißig
Mark können Sie keine Gummimatratzen und Aussicht auf
einen Lustgarten verlangen. Das Zimmer ist ruhig. Hier
kann man arbeiten. Nebenau wohnt ein Ehinese.«

»Es ist ein Hinterzimmer nach dem Hof«, beugte

Die Fremde schien sich mit dem Zimmer anzufreundem
»Was ist das für ein Ehinese?« fragte sie.

Diese Frage fand Frau Kockerell überflüssig. »Das
weiß ich nicht«, sagte sie. »Ein Chinese ist wie der andere,
und einer sieht aus wie der andere. Einen Zopf hat er
nicht, wenn Sie das beruhigt. Und er ist still wie eine
Maus. «

»Aber die Schreibmaschine«, wandte die Dame ein.
»Nun ja, es ist ein Mediziner —- thiene oder sowas.

Die schreiben ja manchmal was.« Mußte denn dieser Mann
gerade jetzt mit seinem Klapperding schmettern!

»Zahlen Sie was an?“ fragte fie. Sie war für Ab-
schlüiie

Sie Dame suchtein ihrer Handtasche und reichte ihr
zehnsMarkxz--1-" '

»Bekomme ich eineQuittung?“ sagte fie.
»Eine Quittung gibt Ihnen morgen Baronin In-

haufen.“
Die andere sah überrascht auf. »Wie heißt die Same?“
»Inhausen!« wiederholte die Kockerell. »Haben Sie

das nicht draußen gelefen?“
»Ich habe nur .«König gelesen Es ist ja so finster auf

der Treppe. Hier wird wohl mit Beleuchtung gespart?
Was ist das für eine Inhausens Ich meine -— wokommt
sie her? Hat sie immer hier getvohnt?“

»Das weiß ich nicht!“
,Ist die Dame verheiratet?“
‚kein, Witwel«
»Seit tvann?“
»Ich glaube seit einem Vierteljahr..«
»Und an was starb der Manns«
Na, die stellt mich fa noch in den Schattens dachte die

Kockerell.
»Er ist mit dem Auto verunglücki«, sagte sie.

alle Leute, die zu rasch fahren.“
Die Dame zögerte. »Wissen Sie vielleicht —- es inter-

essiert mich nämlich aus —- geschäftlichen Gründen, was
der Herr für einen —- Vornamen hatte?“
« »Bodo, Kuno oder Fedor, oder sowas«, sagte die

Kockerell. »Aber wenn Sie sich aus geschäftlichen Gründen«
für diesen Herrn interessieren, hier ist sein Bild.« Sie
öffnete Edithas Zimmertür und machte Licht nnd ließ diese

neugierige Türkin eintreten.
Sie Same betrat zögernd das Zimmer, mit den vielen

hellen, seidenbezogenen Sesseln, den Blumen und Kissen
und den alten Bildern. Sie betrachtete schweigend durch
ihr Einglas das schöne Mannsbild im silbernen Rahmen.

das aus Edithas Schreibtisch stand.
»Na, ist er’s oder ist er’s nicht?“ fragte die Kockerell.
Die Dame ließ das Einglas fallen und sagte gleich-

gültig: »Der, den ich meine, ist es nicht . . .« Sie sah aus,
als sei es ihr wieder leid geworden mit dem gemieteten
Zimmer, und sie suchte nach Gründen, zu entweichen.
Aber die Koclerell, die ihre Gedanken erriet, sagte, gemietet
sei gemietet und bezahlt sei bezahlt. Und sie öffnete ihr die
Tür, mit einer Entschlossenheit, gegen die etwas einzu-
wenden hoffnungslos gewesen wäre.

Als Editha um zehn Uhr zurück laut, war die „Dtgie’
in vollem Gange. Man hörte ein Stimmengewirr in
Fräulein Königs Zimmer, und Gelächter, das wie Salven
krachte, Gläser klangen, und das Grammophon krächzte
„My baby . . .l Iove you . . .«

Der Korb stand leer in der Diele.
Auf der Eouch in ihrem Zimmer saß Frau Kockerell

in einem straff sitzenden, schwarzen Seidenkleid und frisch
gekrausten, blonden, kleinen Löckchen über der Stirn, und
strickte an einem dicken, grauen Fußsaek. »Das Hinter-
zimmer ist fort«,«verkiindete sie.

»Wer hat es denn genommen?“

»Eine Lange in einem Turban. Eine Stimme wie ein
Mann. Auf dem Meideschein steht Filmschriftstellerin.
Können Sie sich darunter was denken? Sie hat zehn Mark
angezahlt und kommt morgen“, sagte die anderen. »Ich

»Wie

 

. einen Fenstermantel. denn es zieht«, sagte sie.

- Papier überschwemmt.

 

hab’ ihr das Bild von Ihrem Manne zeigen müssen. Sie
stand lange davor und sagte kein Wort. Vielleicht hat sie
ihn gerannt?“

»Meinen Mann haben viele gekannt, die ich nicht
kenne«, meinte Editha. Sie brachte einen Hauch von
Schneeluft mit und trug frische Maiglöckchen am Pelz.
Sie hatte die Linden wiedergesehen, den weiß verschneiten
Tiergarten und hell erleuchtete Geschäfte mit hübschen,
neuen Sachen, und hatte bei Kranzler mit Carola ein paar

schöne Stunden verplaudert. Dann waren fie durch die
Leipziger Straße gegangen und hatten die Weihnachtss
ausstellungen betrachtet. Sie glänzenden. schönen, kostbaren

Dinge kamen zwar für sie beide nicht mehr in Betracht,
aber sie anzusehen, war schon ein Genuß. Carola hatte
sie ins Kino eingeladen, und Editha hatte diese Bilder an
sich vorüber gleiten lassen, wie Erinnerungen an ver-
gangene Zeiten, wo man auch so sorglos, so lachend und·
gFlücklichdas Leben genoß wie diese schönen. gefchmückten
rauen
Das war ein glücklicher Tag, fand Editha.

O

Am anderen Morgen erschien Fräulein König in der
Küche in roten Stöckelschuhen, die Hände in den Taschen
ihres hellblauen Phjamas. Sie sah kriegerisch aus und
war noch nicht frisiert.

»Ich möchte Ihnen mitteilen, daß ich mir zum ersten
Januar ein anderes Zimmer suche«, sagte sie zu Editha.
die ihren Ajcheneimer mit betrübter Miene ausrieb, eine
Arbeit, die, auch mit alten Ballhandschuhen, sehr mühsam
ist, wenn man sie zum ersten-Male verrichtet.

Editha war starr. »Was ist denn geschehen?« fragte
sie erschrocken. Fräulein König stand vor ihr mit einem
Gesicht, das sie ihrem Chef abgesehen hatte, wenn er einen
zur Kritik bestellte.

»Ich suche mir eine andere Wohnung«, sagte sie, »die
bequemer, moderner und wärmer ist. Als ich gestern heim-
lam und baden wollte, war das Bad blockiert, der Chinese
saß darin, und mein Korb stand auf dem Flur mit allen

Sachen. Obwohl ich es ausdrücklich bestellt hatte, war
kein Tisch gedeckt, ich konnte keine Gläser finden, es war
kein Weißbrot im Hause. Wir mußten alles herbei-
telephonieren. Und diese Same, die sich sonst um alles
kümmert, machte mir eine Szene... Na...« Die König
machte eine großartige Handbewegung. »Es ist vorbei,
nnd ich ziehe am ersten Januar aus. Ich wäre sowieso
ausgezogen wegen der grünen Tapete.«

»Wieso?« fragte Editha. »Was ist denn mit der Tapetei«
»Sie stört mich. Erstens die Farbe, und dann enthält

sie Arsen. Deshalb bab’ ich in diesem Zimmer immer

Schlaf gehabt. Das tommt nur von diesen gräßlichen
grünen Tapeten.«

»Aber man könnte sie ja —- man kann sie -- ich werde
sie abreißen“, fchlug Editha vor.

Aber die Königin wollte nicht mehr. »Am Ersten ist
Schluß. Und nun möchte ich um meinen Tee bitten.«

Editha war gebrochen. Mitten im Winter das große
Zimmer frei! Wo sollte sie nun ihre Miete hernehmen?
Gerade vor dem Fest zog niemand um.

„Seien Sie froh, daß Sie sie los sind«, sagte die
Kockerell »Ich bin jedenfalls froh, daß ich der einmal
meine Ansicht gesagt habe über den guten Ton in allen
Lebenslagen. .. Sie hat mich zwar nicht angehört, aber
ich habe noch viel lauter gesprochen — und was ich sage.
das riet. Das vergißt die in ihrem Leben nicht mehr. Das
gesprochene Wort hat großen Wert. Früher wurde es be-
straft, wenn man die Menschen verfluchte, jetzt lann man
ruhig fluchen. Was sagen Sie denn zu der neuen Mieterin
da hinten? Sie kramt jetzt ihre Koffer aus. Was die
Menschen sich ein Zeug nachschleppeni Ich habe alles ver-
brannt, was ich nicht brauche. Weg d.amit... Scheiter-
haufen. Dann braucht man keine Koffer mitzuschleppen
Hören Sie nur, was die für einen Spektakel macht. Soll
ich mich mal drum flimmern?“

„üch nein, lieber nicht!" wehrte Editha ängstlich. Sie
hatte diese neue Dame noch nicht gesehen. Die »Türkin«
vermittelte der Portiersfrau ihre Wünsche durch die Tür.
Die Kleider hing sie in den Schrank; was nicht hinein-
ging. stopfte sie in Schachteln unters Bett, dann stellte sie
eine alte Schreibmaschine auf den Tisch am Fenster und
begann zu klappern.

Sie war ein Iahr auf Reisen gewesen und hatte »Stosf«
gesammelt. Nun mußte er verarbeitet werden.

»Ich brauche eine größere Birne in die Lampe und
»Abends

esse ich zwei weiche Eier und grünen Salat und trinke
Tee, aber keinen rufsischen.«

Die Portiersfrau wußte nicht, wohin sie das Tablett
mit dem angerichteten Tee setzen sollte, denn Tische. Stühle,
das Sofa, der Teppich, sogar das Fensterbrett waren mit

Die Dame saß an der Schreib-
maschine, trug Antiphone in den Ohren, hatte eine schwarze
Brille auf und klapperte laut- Es klang wie eine Blech-
fabrik, fand die anderen.

„Stellen Sie die Geschichte auf die Heizung«, befahl
sie. »Und stören Sie mich nicht mehr, ich muß mein
Griechendrama sertigmachen.«

»Was muß die fettigmachen?“ fragte bie Kockerell, die
von ihrer Couch her den Einzug verfolgte.

»Was Iriechisches«, sagte die Portiersfrau.
»Das nimmt ihr doch keiner ab«, sagte die anderen.

»Ich gehe nie in etwas Griechisches. Die Iphigeuie ist
doch furchtbar langweilig . . .«

»Vielleicht spielt das Schauspiel im modernen Athen«,
meinte Editha.
WJs soll man denn dort sehen? Gebrochene Säulen

und Ruinen.. .Hören Sie nur, wie die knaitertl Man
wird kein Auge zumachen können, die Nacht. Sie sagte,
sie sei Nachtarbeiterin.«

„machen Sie Ihre Tür zu« , riet Editha.

Guts-eure tote-)
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(4. Fortsetzung.)
Jm vorhergehenden Kapitel tvttrde erzählt: ‘

o Berke hat den Besuch ihres Jugendfrenndes Peter
Berg ammer. Bisher galt es als sicher. aß der Studienrat
die junge Journalistin heiraten werde. Das Erlebnis mit
Sorian hat hem Leben Jos iedoch eine andere Richtung ge-
eben, und sie bemü t sich, dem Freund ihren Entschluß ver-
tändlich zu machen. s ährend einer gemütlichen Kaffeestunde
versucht sie es erst mit Spott, unh als Peter nicht versteht.
hat sie einen schweren inneren Kampf zu bestehen. ehe sie
ihm mit Worten andeuten kann. daß ihr Her einem anderen
Manne gehört. Die Erlebnisse der letzten age haben ‘o
Bette zermürbt. Sie sucht Aufrichtnng. Deshalb schreibt ie
an ihren Vater, den Amtsri ter a. S. Berke, daß sie i n
besuchen werde. wischen dem ater und der Tochter hat seit
Jahren ein inniges Verhältnis nicht bestanden. Der Brief
läßt ihn hoffen. daß die Entfremdung nun aufhören werde.

Jhre Augen ruhen auf dem Bild der Mutter, einem
duftigen Aauarell im Silberrahmen. Wie ähnlich ich der
Mutter sehe: wir haben dasselbe schmale Gesicht, dieselben
dunklen Augen, sogar der Mittelscheitel ist ha, wenn auch
auf hem Bild verändert und verwischt durch krausge-
brannte braune Stirnlöckchen. Du Liebe, Unvergessene,
Ferne, an die ich mich nur dunkel erinnere: schlanke Frau
in einem braunen Kostüm mit Nerzpelzchen darüber, ein
fest unterm Kinn gebundener brauner Schleier. Zärtliches
Gesicht, das sich über einen neigt. Ein kleines Kinderlied:
„Schlaf in guter Ruh, tu die Aeuglein zu . . . Hündchen
hat den Mann gebissen, hat des Bettlers Kleid zerrissen . .“
Und viel heißes Mitleid mit dem armen Bettler. dem das
Kleid zerrissen wurde. Ein lang herabfallender silber-
grauer Seidenrock, darum ein Gürtel mit grünfunkelnden
Steinen, das muß Mutter um 1912 getragen haben. Und
wieder das liebe Lächeln. immer wieder . . .

»Mittwoch kann ich natürlich nicht hier sein«, ruft sie
sich in die Gegenwart zurück, »deshalb wollte ich heute ein-
mal zum Friedhof gehen.«

»Ich komme mit.« _
»O ja, schön, Vater. Jch habe Blumen für heute nach-

gtitttxtckbestelln Jhr habt da ein gutes neues Geschäft an
er e.“

»Unser Städtchen macht sich anscheinend nach deiner
Meinung,« sagt der alte Herr mit leichter Herbe im Ton.
»Nimmst du noch Kassee, Johanna?«

»Nein, danke, Vater.« -
»Wie geht’s in deinem« — kurzes Schweigen —-

,,Beruf?«
»Danke Vater. Viel Arbeit, wie immer. Aber wir

wollen nicht davon sprechen. Was sagst dtt zum neuen
Wehrgesetz?«

Der alte Berke furcht die dichten grauen Augenbrauen:
»Deine Mutter und ich haben nie über Politik gesprochens«

Jo hält inne, sie sieht die Ablehnung auf dem Gesicht
des Vaters und fühlt sich plötzlich ausgeleert, müde, er-
nüchtert. Nur ein wenig Verständnis — ist das denn zu-
viel verlangt? Das Leben zehrt heute so brennend an
einem, stellt uns immer wieder plötzlich vor neue Begriffe,
fremde Geschehnisse, andere Lebensformen, man muß sich
doch damit auseinandersetzens

Auch der gemeinsame Gang zum Friedhof bringt sie
einander nicht näher. Müde und fröstelnd kommt Jo zu-
rück. Tantes Gesicht, auf dem die betonte konventionelle
Trauer lieat. fällt ihr auf die Nerven. Der Vater stavft
schweigsam nebendrein. Er soll die Mutter sehr geliebt
haben . . . Ein wildes Mitleid, das sich in heißen Tränen
lösen möchte, überkommt sie. als er so weißhaarig und
ein wenig vornübergebeugt neben ihr geht. Tue ich nicht
alles, was ich kann? Lieber Gott, wie ist das denn mög-
lich, daß Menschen, die sich so nahestehen, so weit vonein-
ander getrennt sein können?

Nun brennt schon der- große Kristallüster —- früher
hing er in einem kleinen hübschen Empfangssalon. Da-
mals, bei einer von den vielen Schuldengeschichten Hugos,
ist der kleine wertvolle Salon verkauft worden, nur der
Leuchter ist geblieben. Er ist jetzt alt, grau in sich ver-
staubt, das Licht dringt nur mühsam hindurch. Plötzlich
kommt es Jo vor, als sei das ganze Leben hier im Hause
wie der Leuchter übriggeblieben, staubig, nur mühsam
dringt etwas Licht herein.

Der Vater sitzt schweigend da. Man braucht ja nun
nicht mehr zu fragen, was Jos Besuch bedeuten sollte,
man sitzt und schweigt unh blättert in einer alten Kunst-
geschichte. Tante Luise ist ausgegangen.

Jo sitzt wieder auf dem alten Kanapee unh fucht in
dem kleinen grünen Fahrplan nach der besten Verbindung.
Dann läßt sie das Hestchen wieder sinken und starrt attf
den Vater, der da, von mattem Licht zuckend beschienen,
liest. Er sieht mühe, alt ttnd traurig aus. Was soll ich
tun? Was soll ich nur tun? Zärtlichkeiten ——- er würde sie
gar nicht verstehen . . . ‘

Und ich kam zu dir, Vater, heute — will sie sagen —-
in meiner tiefsten Not. Nicht nur, um ein paar Blumen
aufs Grab zu legen. Zu dir kam ich, Vater. Du kennst
mein Leben: es war hart, sicher so hart, so preußisch, so
arbeitserfüllt wie deines. Und es war sauber, zuchtvoll
ttnd diszipliniert. Du meinst vielleicht, das sei selbstver-
ständlich, und du weißt doch nicht, wie schwer es ist, sein
Leben zu hüten. Jn dieses Leben, Vater, kam ein Mann,
ich kenne ihn kaum. Und er forderte mein Leben ganz
für sich, ohne Vorbehalt, ohne Bedingung. Vorgestern,
Vater, bin ich mit dem Flugzeug nach Hamburg geflogen,
weil er da sang. Wir waren zusammen, gestern bin ich
mit dem Flugzeug wieder zurückgekommen, Vater. Jch
weiß jetzt, daß ich zu diesem Mann gehöre, immer, immer.
Er ist nttr an meinem Leben vorbeigestreift und hat mit
einer Bewegung alles umgestoßen, was ich mir in sechs
Jahren mühsam aufgebaut habe. Versteh mich doch, Vaters
Meinen Beruf soll ich aufgeben, soforts Zus ihm soll ich
kommen, für immers Vater,,wenn du begreifen könntest,
wie entsetzlich das ist, daß man alles, was man hart er-
kämpft hat, was man streng verteidigte und hütete einfach
hinwersen solls Und wenn du wissen könntest. w e selbst-

   

 

__gMAß/A
berftänhlich es doch wieder ists Wie es einfach keinen an-
deren Weg mehr gibts

Vater, man sagt, du habest die Mutter so sehr geliebt
unh her ganzen Gesellschaft zum Trotz geheiratet, obgleich
sie den alten Bürgerpatrizierm den Berkes mit den stren-
gen preußischen Gesichtern, nicht standesgemäß genug war.
Kannst du mich nicht verstehen, Vater? Ich habe nur eines
gekannt sechs Jahre hindurch: Arbeit, Arbeit, Entbeh-
rung. Ich habe nichts mehr gewonnen als das dürftige
Glück meiner kleinen Existenz. Sagt man nicht, daß es
zwischen Vätern und Töchtern so tiefe, beglückende Bin-
dungen gäbe, Vater? Warum läßt du mich allein? War-
um kann ich jetzt nicht mit dir sprechen? Wenn du wüßtest,
wie ich randvoll gefüllt bin mit Glück und Not —- und wie
ich doch schon weiß, daß ich zu Dorian gehen werde. ob-
gleich ich ahne, wie schwer es mir wird, alles zu tragen,
was jede Frau, die liebt, eben tragen muß. Obgleich ich
nicht an Peter denken darf, dem ich so großes Leid antun
werde. Nicht an den Frieden meiner kleinen Wohnung.
Nicht an meine strenge, ausfüllende Arbeit, die mich so
lange aufrecht- und geradegehalten hat. Nicht an Aurikel-
chens traurige Augen. Alles, was ich ihr vor ein paar
Tagen gesagt habe unh was ich so eisern verteidigt habe,
fällt nun zusammen, von neuem stürzt sie in Zweifel und
Nöte, nnd ich kann ihr nicht helfens Und ich kann doch
nichts anderes denken, Vater, als daß ich glücklich bin. So
glücklich, daß es schmerzt. —

Der Amtsgerichtsrat Berke sieht auf. Jn das anf-
gewühlte, blasse Gesicht seiner Tochter. »Johanna —- Kind,
ist dir nicht gut?“ Und dann in ausbrechender Unruhe:
»Ist irgend etwas —- mit deiner Stellung vielleicht?“
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Dorian ergreift Ios Hände und sieht ihr beschwörend
ins Gesicht. »Jmmer bleiben wir ietzt zusammen,sv!

Nicht nur hier im kleinen Paradies?« «

Eine Kühle weht Jo an. Ferner fremder Schauer.
Man möchte das Herz weit öffnen vor dem alten Herrn
da drüben, unh er denkt nur, ob es ja keine »Schwierig-
leiten“ gäbe. Sie hört sich leise lachen, hört sich sagen:
»Mit meiner Stellung? Nein, Vater, alles in Ordnung.
Ein bißchen müde. Du, ich hab hier grad’ einen günstigen
Zug gefunden. Jch will jetzt schon fahren, nicht erst um
a « "

«»Du bleibst nicht zum Abendbrot, Johanna?«
f I) »Nein, Vater, es ist schon besser so, wenn ich gleich
a re.«.

Jo nimmt die Handschuhe und reicht dem Vater die
Hand. Und sieht wieder das silbergraue Bürstenhaar, die
schmalen edlen Schläfen, ein wenig eingefallen schon. Und
schaut den alten Herrn jetzt mit plötzlichem Entschluß
offen an.

»Vater, es sind so viel Gegensätze zwischen uns.- Und
ich — ich möchte so gern, daß keine Schatten zwischen uns

— wären — lieber Vaters Laß es dir gut gehens« Sie reckt
sich ein wenig und küßt ihn schnell, ein wenig verlegen.
Drückt fest und herzlich die alte» faltige Hand und geht
schnell hinaus. .

Grellblau und wie zum Zerreißen gespannt liegt der
Himmel über der Insel Mallorea, wie eine Flut fällt das
helle Licht des Frühlingstages auf Meer und Erde.

Der lattg an der Bucht sich hinziehende Badeort El
Terreno ist noch menschenleer. Unter Platanen, von einer
dichten Opuntienhecke gehütet, von dichtem glänzendgrünen
Stranchwerk fast verdeckt, leuchtet eine kleine weiße Villa
mit dem niedrigen stumpfen Dach in den Morgen hinein.

Aus dem Haus —- einem der letzten des Badeortes —-
tritt die ehrenwerte Senorita Fernandez mit dem Früh-
stück für ihre Gäste. .

Nahe der Opuntienherke, die das weiße Gasthaus von
Straße nnd Strand abschließt, setzt sie das Tablett vor-
sichtig auf hen Tisch, nimmt eine Decke vom Tablett, deckt
sehr sorgsam ttnd klatscht dann in die Hände. Sie seht
nach oben zu den beiden Zimmern mit den offenen en-
stern und den kleinen Balkonen davor.

Rechts regt sich etwas. eine Tür knarrt, und etwas
Weißes, Strahlendes. Braunverbranntes und Frohes be-
wegtsich auf hem Balken. Winkt herunter, lacht, ein paar  

spanische Worte fliegen herunter, ein froher Ruf in frem-
der Sprache, ein helles Lachen, dann eine starke, kristallen
einsetzende Männerstimme, die ein kleines italienisches
Fischerlied singt. .

Jo summt das kleine Lied mit, Dorian scheint wieder
einmal in strahlendster Laune aufgewacht zu fein. Jst das
ein Wunder in dem Blumen- nnd Gartenparadies hier?
Die Luft von köstlicher Weiche, das Meer und der Himmel
geradezu unwahrscheinlich blau, Zitronenhaine, üppige
Täler mit fruchtbaren Weinreben, braungraue zerrissene
Felsen, Frieden, Stille . . .

Jo hindet den Gürtel um das schleierdünne weiße
Sommerkleid ein wenig fester. Dorian hat es so gern,
wenn sie Weiß trägt. Sie läßt sich in dem tiefen Garten-
stuhl nieder und sieht mit frohen, träumenhen Augen in
den paradiesischen Morgen.

Briefe neben dem Brotkorb? Sogar viele. Sie greift
danach und sortiert. Aurikelchens große steile Schrift, des
Vaters — der Herzschlag stockt einen Augenblick — zier-
liche Beamtenhandschrift. Dann Buchstaben, aufrecht, ge-
rade wie marschierende Soldaten, Schriftzüge, die ihrem
Schreiber ähnlich sind: Peter. Einen Augenblick blickt Jo
.ziellos ins Leere. Dann legt sie die Briefe für Dorian
getrennt und ruft: »Dorians Komms Viel Posti«

Der Sänger Dorian steht am Fenster, das dichte Haar
noch vom Waschen feucht und geringelt. »Morgen, Jo-
mähchen!“ Ein fchmetternder Schrei, dann eine weichgezo-
gene Kantilene von summenden Tönen. Und ein lustig
garodiertes Oratoriums-Rezitativ: »Komme sofort, mein
erz.« _ —
Jo schenkt Kaffee ein und beginnt, die weißen langen

Brotstangen auseinanderzubrechen.
Starke Arme, die ihren Kopf nach hinten ziehen, ein

warmer Mund, morgensrisch und zärtlich. „(Sitten Mor-
gen, mein Mädchens Gut gefchlafen?“

»Wunderbar, Dorians Du auch?“
»Ja. Herrlichs Kaffee? Ja, gib her, oder erst einen

Schluck Wein. Ach, prachtvolls Hab’ ich recht gehabt mit
meiner Behauptung, daß Mallorea so ein kleiner Vorschuß
auf die Seligkeit ist? Du meinst, das sei so ein Operetten-
Kitsch-Ausdruck, nicht wahr, gestrenges Mädchens Aber
mir fällt nichts anderes ein.« ,

»Hast ja recht, Dorian.« Wie weich die blauen Augen
blicken, wie zärtlich. Wie mulattenbraun verbrannt das
liebe Gesicht. Vier beglückende selige Wochen hindurch ist
es nun schon immer neben ihr . . . ,

»Hier die Post für dich, Sorian.“ Jo läßt sich Gebäck
und Marmelade schmecken, während Dorian die Briefe
überfliegt.

»Was Besonderes-P
»Ach nein. Das Haus in der Easpar-Thehß-Straße

wechselt den Inhaber, man fragt mich, ob ich die Woh-
nung behalten wolle. Werde zusagen, sie ist hübsch: breite
flache Fenster, große Räume, eine gemütliche Etagen-
Heizung. Sie wied dir auch gefallen. Wir können später
gut hineinziehen.« -

„Sicher Sorian.“
»Der Berliner Sender fragt an, ob ich zeitgenössische

Meister singen will. Jn einem Abendkonzert.«
»Oh, schade, Sorian!“

»Ja. Aber das macht nichtss Schließlich muß ich doch
auch einmal Ferien machen.« Er beugt sich näher zu Jo.
»Die schönsten Ferien meines Lebens, liebes Jomädchen,
kleine Blume aus Haiti!«

»Wie kommst du harauf?‘
»Mit dem weißen Kleid und dem braunen Haar,

außerdem bist du ja hier ein Bronzemädchen geworden.
Du könntest ganz gut auf Haiti tanzen, oder auf Hawai
— weiße Blumen im Haars«

»Bißchen verrückt, mass-« .
»Ganz berriicrt‘unh ganz glücklichs« Küsse. Weiche,

zärtliche Küsse.
«»Hör anf, bitte, Dorians Die Senorita kann uns vom

Haus aus sehen«
»Ist mir gleichgültig. Sag mak: Du haft ja deine

Briefe noch nicht gelesens«
»Etwas Angst.« Jo zeigtihm einen _umfchlag.
»Dein Vater? Ja, weiß er denn, daß du mit mir

hierhergefahren bift?“ «
Jo senkt den Kopf sehr tief. »Wie stellst du dir das

denn vor, du unbürgerlicher Mensch? Jch habe ihm nur
geschrieben, däß ich Ferien machte und hierherführe.
Weiter nichts. Auch nicht, daß ich meine Stellung auf-
gegeben habe.“

»Bin ich sehr unbürgerlich, Jomädchen?«
»Ja, Sorian. Jch übrigens neuerdings auchs Bedenk

doch: wir fahren einfach hier herunter; nicht verlobt, nicht
verheiratet, du machst deine Konzerte rückgängig ——- ich,
noch leichtsinniger, gebe meine Stellung auf nnd begleite
dich. Na, bürgerlich kann man das nun gerade nicht
nennen, das gibst du wohl an?"

Ueber das frohe Gesicht des Sängers Dorian Leen
legt sich ein Schatten. »Es gibt da noch so allerlei zu
regeln, Jo ”-—- aber das Wichtigste ist doch, daß wir zu-
sammengehoren und zusammenbleiben wollen, für immer,
nicht wahr?“

Sorian ergreift Jos Hände und sieht ihr beschwörend
ins Gesicht. »Jmmer bleiben wir jetzt zusammen, Jos
Nicht nur hier im kleinen Paradiess«

»Natürlich — immer«, sagt So mit fester Stimme.
»Glaubst du denn, sonst wäre ich mitgefahren?“

Sorian will etwas sagen, aber Jo hat schon einen
Umschlag ausgerissen und liest. Sie reicht ihm den Brief:
ein paar kurze Zeilen, daß der Vater ihr gute Erholung
wünsche. Auch er hoffe, daß-sich die Gegensätze zwischen
ihnen ausgleichen würden.

Dann lieft sie Aurikelchens Brief.
(Sortierung toten



Dr. Idarl petvtg erzählt unseren Pinipfen von allerlei Getier
der Malaiischen Jn·eln. (Aufnahme.) — 11.40: Ursprun nnd
rühlzeit des Dentschtnms in Schlesien und im Lande ebns.
uch espre nn. —- 11.55: Wettervorhersage. —- 12.00; Sie
enden wr isendenl Drittes Wun chkonzert zugunsten des
interhilfswerkes des Deutschen Vo kes 1938/39. 2. Teil. —-

14.00: Wettervorhersage. Anschließend: Edler Kampf in den
agdgründen. Erzählung von Martha Roegner — t4.30: Sie
enden wir sen enl rittes Wunschkonzert zugunsten des
inieköiifsweeies des deutschen Volkes 138-39. 3. Ten. —-

15.30: Vielleicht gefällt dir wasi Plauderei über militärisch-
politisches Schristtum. —- 1600: Sie spenden, wir sendeni
Drittes Wun chkonzert zugunsten des Winterhilfswerkes des
deutschen Vokes 1938/3. 4. Teil. — 18.00: 6eorg Langer
liest aus eigenen Werken. —- 18.30: Sie spenden wie sendenl
Drittes Wun chkon ert zu unsten des Winterhilfswerkes des
deutschen Vol es 19 I39. . Teil. -— 19.30: Sportereignisse des
Sonntags. Anschließend: Die ersten Sporiergebnisse. — 20.00:
Nachrichten. — 20.10: Sie spenden, wie sendeni Drittes Wunsch-
konzert zugunsten des Winterhilfswerkes des deutschen Volkes
1938/39. 6. Teil. —- 22.00: Nachrichten und Sportberichte. —-
22.20: 21u5 Kölni Deutsche Knnstlanfmeisterschaften der Frauen
in Krefeld. — 22.30 bis 24.00: Sie spenden, wir sendeni Drit-
tes Wnnlchkonzert zugunsten des Winterhilfswerkes des deut-
schen Vo kes 1938/39. 7. Teil.

Montag, 16. Januar
10.00: Die Abenteuer des Daumesdick. Ein Märchenspiel

nach Grimm. — 11.45: Begleiter im Jahreslanf. — 12.00: 1000
Takte lachende Musik. (Jndnstrieschallplattenz — 13.15: 21u5
Benthen: Mittagskonzert. Beråkapelle der arsten- entrum-
6rube unter Franz Gediga. runo Gediga (Akkor ion). —-
15.00: Sendepanse. —- 16.00: Musik am Rachmiiiag. Das Kleine
Orchester des Reichssenders Breslau. Jn einer Pause um
17.00: Volk im Feuer. Buchbesprechnng —- 18.00: Schlesische
Gedenkta e. Zwanzig Minuten Heimatgeschichte. -— 18.20:
Orgelmn k. ein Sawasde — 18.40: Ein Altmeister schlesi-
scher Gegchicht fors ung: Eolmar Grünha en. — 18.55: Sende-
p an de nächsten ages. — 19.00: Schlä che Musikle. Lussti e
Mundartdichtung mit allerlei Volksinstrumenten. -—— 21u5 Gle ‑
witz: Der blaue Montag. .eut tanzen wir! Ein fröhlicher
bunter Abend um die Tanzs lager des Winters 1938/39. Paul
Dorn (Tenor), das Kleine Unterhaltnn sorchester. —- 22.15:
Zwischensendung. -— 22.30 bis 24.00: K eines Konzert. Kurt
Hattwig (Klavier). Elise Schölzel (Sopran).

Dienstag, 17. Januar
10.00: Aus Leipzig: Rübezahl. Eine Hörfolge nach einem

Volksmärchen von Musäus -— 11.45: Elektrizität iilft der Land-
wirts aft. Rundfunkbericht. (Aufnahme.) -— 12.00: 1000 Takte
lachen e Musik. Jndustrieschallplatten.) — 13.15: Mittags-
konszert. Das Sta tor ester Bunzlan. —- 15.30: Wenn das
Gläcklein fünf Uhr sch ägt. Ein Kinderliedersingen. —- 16.00:
21ad1mitt1ag5ton3ert. Gaumusikzug des RAD., Gan 1(). Görlitz
HarmonikaRiartett Qneißer. —- 18 00: Lebendige Heimat-
geschichte: ingulph- der Barde. um 130. Todestag des Zit-
tauer Dichters Karl Friedrich Kret chmaiin am 16. Januar. —
18.15: Oberbasusitzer Heiniatschrifttum. — 18.25: Kleines Kon-
zert. Annemärie Rauch (Sopran), Paul Toniasczewski (Kla«
vier). —- 19.00: Tonsberichi vom Tage. — 19.15: Bergleute musi-
ieren. —- 20.10: Es klang ein Lied .’-. . Eine Abendstnnde
glüht“ Weisen. Edith Baumert-Ossadnik (Sopran). Hans
orn (Bariton), Karl Rittmeiier (am Flügel). —- 21.15:

Deutsche im Ausland, hört zu! Gruß an Siebenbürgen. —-
22.20: Vom Dentschlandsender: Politische Zeitungsschan. —
22.35 bis 24.00: Aus Hamburg: Tanz nnd Unterhaltung.

Spielplan der Städtischen Bühnen.
Op ernhans. Sonntag, 15. 1., 14.15 Uhr: »Das

Land des Lächelns«, Romantische Operette von Lehår.
19 Uhr: »Die Meistersinger von Nürnberg« von Richard
Wagner. Montag, 16. 1., 20 Uhr: »Gasparone«, (KdF.),
Operette von Millöcker. Dienstag, 17. 1., 20 Uhr: Abonne-
ment A9 »Die Hochzeit des Figaro«, Komische Oper von
Mozart. Mittwoch, 18. 1., 20 Uhr: »Gasparone«. Don-
nerstag, 19. 1., 19.30 Uhr: D 9 »Daphne«, Bnkelische Tra-
gödie von Rich. Strauß. »Friedenstag«, Oper von Rich.
Strauß. Freitag, 20. 1., 20 Uhr: »Die weiße Maske«,
Operette von Bongartz. Sonnabend, 21. 1.,-20 Uhr: G9
»Un-dine«, Romantische Zauberoper von Lortzing. .Sonn-
tag, 22. 1L, 15 Uhr: »Der Vetter a115 Dingsda«, Operette
von Künneke. 19 Uhr: Gastspiel Margarete Bäumer
Opernhaus Leipzig) »Lohengrin«, Romantische Oper von
Ri . Wagner. Montag, 23. 1., 20 Uhr: (KdF.)
»Gasparone«.

Schanspielhans Sonntag, 15. 1., 15.30 Uhr:
»Der kleine Muck«, Märchenspiel von Friedrich Förster.
20 Uhr: »Das Konzert«, Lustspiel von Hermann Bahr.
Montag, 20 Uhr: »Der Raub der Sabinerinnen«, Schwank
von Franz und Paul Schönthan. Dienstag, 17. 1., 20
Uhr: »Der Sturz des Ministers«, Schauspiel von E. W.
Möller. Mittwoch, 18. 1., 20 Uhr: »Minna von Baru-
helm«, Lustspiel von G. E. Lessingd Donnerstag, 19, 1.,
15.30 Uhr: »Der kleine Mnck«. Uhr: »Magdalena«,
Volksstück von Ludwi Thoma. reitag, 20. 1., 20 Uhr:
Gaftspiel der parodistiJchen Zeitbü ne »Die 8 Entfesselten«
m »Mensch, paß auf“ Szenenfolge in 20 Bildern. Sonn-
abend, 21. 1., 20 Uhr: »Die 8 Entfesselten«. Sonntag,
22. 1., 20 Uhr: Einmaliges Gastspiel der Sta-atsschau-
spielerin Käthe Gold ,Egmont«, Trauerspiel von Goethe.
Montag, 23. 1., 20 U r: »Der Sturz des Ministers«.

Brockaner Sport-Nachrichten.
ReichsbahnsTurns und Sportverein ,Schlesien«

Brockan E. V.
Spiele am Sonntag, den 15. Januar (Fnßballabteilung):
3n Breslaut

 

10" Uhr „WER. Schlesien« 2. Männer — »Reichsbahn« 2. Männer
an Brockau (Reichsbahnsportplatz):

14 Uhr »Reichsbahn« 1. Männer —- »Kraftbvrn« 1. Männer.
 

" IStandesamtliche Nachrichten.1 Aufgebote:
Reichsbahnbetriebsarbeiter Erich, Walter, Georg Kander,
Brockau und Arbeiterin Erna, Hertha Lorenz, Breslau.
Kraftwa enführer Günter Rachfahl, Breslau und Arbeiterin
Erna, argarete Späte, Brockau.

" sErgebnis der vierten Eintopf-Sanimlung.f Die
am 8. Januar zugunsten des Winterhilfswerks 1938/39
erfolgte vierte Eintop·f-Sammlung hat im Bereiche der
Ortsgrnppe Brockau der NS.-Bolkswohlfahrt den Betrag
von 877,90 RM. ergeben.

" ILebensmittelfälschung.] Gelegentlich einer Lebens-
mittelkontrolle wurde u. a. bei einem hiesigen Gewerbe-
treibenden eine Probe gefüllter Happen zum Zwecke der
chem. Untersuchung angekanft. Bei der Untersuchung
wurde festgestellt, daß der Schokoladenüberguß Mängel
aufwies. Es ist Anzeige erstattet worden.

"' sBestraft wegen Verkauf von minderwertigem
Speiseessigs Wiederholt wurde bei einer hiesigen Lebens-
mittelhändlerin festgestellt, daß sie Speiseessig in minder-
wertigem Zustande verkaufte. Eine Anzeige bei dem
Zerrn Amtsanwalt in Breslan führte dazu, daß das
mtsgericht Breslau die Lebensmittelhändlerin durch einen

 

Strasbesehl we en Uebertretung des Lebensmittelgesetzes
mit einer Geld trafe bedachte.  

Hansfrauen und Pflichtxåihrmädchen
Steuererleichterungen mög

Zur Durchführung des Pslichtjahrs für Mädchen
haben die beteiligten Stellen die Arbeitseinsatzbehörden
nnd das Deutsche Frauenwerk die notigen Vorbereitungen
getroffen. Es wird für die Unterbringungu der Madchen
5er Einsatz als bezahlte Anfängerin im landlichen oder
städtifchen Haushalt im Vordergrund stehen. Daneben
kommen für den Haushaltseinsatz noch das »Hauswirt-
schaftliche Jahr« und die »Hauswirtschaftliche Lehre« in
Betracht.

Bei der Einstellung als Anfängerin im freien Arbeits-
verhältnis sind die für die Hausgehilfinnen tariflich bzw. orts-
üblich bestehenden Bedingungen anzuwenden. Die gesetzlichen
Bestimmungen über die Sozialversicherung sind zu »er-
füllen. Der Hanshaltsvorstand erhält andererseits die Mog-
lichkeit eines zusäßlichen steuerfreien Betra es
von 50 RM. je Mädchen und Monat. Bei der Einste ung
im Rahmen des »Hauswirtschaftlichen Jahres« hat die Haus-
frau deni Mäd en reien Unterhalt zu gewahren und die Rei-
nigung seiner äs e zu übernehmen. Sie gibt ferner in der
Regel nionatlich ein kleines T as chengeld nach Verein-
barung mit den Eltern; außerdem leistet sie die Krankenkassen-
beiträge nnd einen Jahresbeitrag von 1,50 RM. zueiner Pau-
schal-Unfallversicherung des Deutschen Frauenwerks Sie kann
unter Vorlage der polizeilichen nnd Krankenkassen-Anmeldung
beim Finangamt die Steuererleichterung für Hans-
gehilfinneii eantragen. Ferner muß die Hausfrau dafür sor-
gen, daß das Mädchen im Besitz eines Arbeitsbnchs ist. Die
jungen Mädchen sind zum regelmäßigen und pünktlichen Be-
such der hauswirtschaftlichen Berufss ule verpflichtet, soweit
eine solche am Ort vorhanden ist. Der DM. betreut die Mad-
chen in der Freizeit. Es ist ihnen Gelegenheit zu geben, am
BDM.-Dienst teilzunehmen. Der Hausfrau und dem Mädchen
steht der Arbeitsaiisschuß für das Zauswirtschaftliche Jahr
jederzeit mit feinem R at zur Seite. nnächst werden etwaige
Schwierigkeiten allerdings mit der Berufsberaterin oder der
Abteilung Volkswirtschaft—Hauswirtschaft des Deutschen
Frauenwerks erörtert. Bei dieser Stelle oder beim Arbeits-
amt können sich auch Hausfranen melden. die ein junges Mäd-

 

chen im Hauswirtschaftlichen a r aufnehmen wollen. Der
gemeldete Haushalt wird zur e prechung des Nähereii von
einer Vertraneiisfraii be iichi.

Jm Hauswirts aftlichen Jahr sollen die Mäd-
chen in einem Familienhanshalt die Anfangsgründe der haus-
wirtschaftlichen Arbeit erlernen. Zum Unterschied davon sollen
sie in der »Hanswirtschaftlichen Lehre« in allen
äuslichen Arbeiten, im einfachen Kochen, Backen, Plätten.
licken, Waschen usw. so angeleitet werden, da sie nach zwei
ahren ihre Prüfung als „geprüfte Hansge ilfin« ablegen

u»nd dann unter Anleitung einer Hausfrau selb tändi arbeiten
kennen. Auch hier geben die genannten Stellen nä ere Aus-
künfte. Lehrhanshalt kann jeder geordnete Haushalt sein. Der
Lehrling erhält volle Kost Wohnnn — in Ausnahmefällen
kann das Möbel auch zn Hause schlagen —- und monatlich ein «
bestimmtes Taschengeld. Das Mädel ist kranken- und —- dies
ist örtlich verschieden —- invalidenversicherungspflichtig. Ein-
mal in der Woche besu t es die Berufsschnle und den Pflicht-
heimabend des BDM. ach einer Probezeit von sechs Wochen
wird der Vertrag für zwei Jahre geschlossen.

Gute Ausnahme aus dem Lande
Der Reichsnährstand hat eine Anweisung an keine Dienst-

stellen erlassen, die ch mit Aufgaben ans dem ver tärkten Ein-
sa·tz weibli er Arbe tskräfte in der Land- und ländlichen aus-
wirtschaft eschaftigt, wie er aus dem erweiterten Pfli tjahr
für Madel erwartet wird. Danach wird eine sorgfältige Aus-
wahl und Prnfnng geeigneter Familien und anshaltnngen
sowie eine ständige Betreuun der einge etzten flichtjahrmädi
chen erfolgen. Verantwortli ist ein nsschnß, der sich aus
dem Kreisgefolgschaftswart, den beiden Kreisabteilnngsleites
rinnen nnd einer Vertreterin des Deutschen Frauenwerks n-
sammensetzt. Auch ist die Möglichkeit der Ernennung beson e-
rer Vertrauensfranen vvr esehen. Die Anordnung bestimmt.
daß alle an der Pflichtjasrbetreuung Beteiligten sich zu be-
muhen haben, die Mäd en dem Lande für dauernd oder
wenigstens fur mehrere Jahre zu gewinnen und ebenfalls an-
zugrebgni das Pflichtjahrverhältnis in ein Lehrverhältnis um-
zu an e n.

‘ lPolizeilicher Schntz.] Jn der vergangenen Woche
wurde die Polizei nach der hiesigen Hanptstraße gerufen,
wo ein Mann seinen Schwiegereltern einen unliebsamen
Besuch abstattete. Da der Schwiegersohn die Wahnung
auf Aufforderung nicht verlassen wollte, sah sich der
Schwiegervater genötigt, die Polizei zu rufen. — Am
gleichen Tage wurde auch die Polizei zum Platz der Be-
wegung gerufen,. wo Familienstreitigkeiten dazu führten,
daß ein Ehemann feine Ehefrau aussperrte.

· I Er meldete sein Fahrrad als gestohlen.I Ein ans
der näheren Umgebung stammender junger Mann kam
mit seinem Fahrrade zu einem Silvesterbummel nach
Brockau. Bor der von ihm ausgesuchten Gaststätte stellte
er sein Fahrrad angeschlossen auf. Als sich der »Bnmmler«
im Laufe der Nacht wieder einmal an sein Fahrrad er-
innerte und Nachschau hielt, mußte er feststellen, daß es
nicht mehr an seinem Platze war.
sein Stahlroß Beine bekommen und sich für diese Nacht
selbständig gemacht, denn es wurde am nächsten Tage in
einer anderen Straße am Bordstein liegend ausgefunden
 

 

 

und später als Fundsache bei der Polizei abgegeben. Als
der »Silvesterbummler« ein paar Tage später Anzeige
wegen Diebstahl seines Fahrrades erstattete, konnte ihm
die freudige Mitteilung gemacht werden, daß das Fahr-
rad schon auf seinen Abholer warte.

« sSchlesien erhält ein SS.-Totenkvpfbataillvn.]
Das Gaupresseamt der NSDAP. gibt bekannt: Ein
Wunsch der Partei ist nunmehr auch für den Gan
Schlesien in Erfüllung gegangen. Schlesien wird ein
Totenkopfbataillon der Schutzstasseln der NSDAP er-
halten. Mit dem Standort in 5er, Hauptstadt Breslau
bezieht das Bataillon bis zur endgültigen Herstellung
der Kasernenbauten, die in Breslau—Dentfch-Lissa liegen
werden, Ende Januar 1939 in bem alten Arbeitsamt
auf der Sternstraße Quartier, das für die Unterbringung
der SS.-Männer besonders hergerichtet wurde.

· [Mitnahme vonsSchneeschnheii in die Eisenbahn
abteile.I Für die Mitnahme von Schneefchnhen in die
Abteile gelten folgende Bestimmungen: a) Die Mitnahme
von Schneeschuhen in die Abteile 2. Klasse der Personen-
züge und in die 3. Klasse aller Züge ist zugelassen. b) 3n
den Seitengängender D-anwagen und in den Vor-
ränmen der Eilzngwagen der hauptsächlich dem Winter-
sport dienenden Züge sind für die Unterbringung von
Schneeschuhen besondere Einrichtungen eingebaut worden.
3n biefe Wagen können Schneeschuhe auch von Reisenden
1. unb 2. Klasse mitgenommen werden. c) Für die Strecken
Breslau Freib. Bf.-Berlin Görl. Bf. und Berlin GörL Bf.
—Hirschberg (Riesengeb) Hbf. sind während des Sport-
verkehrs ins beiden Richtungen in den Zügen D 191/192,
D 193/194 unb · E 177/176 täglich besondere Wagen
3. Klasse »Für Reisende mit Schneeschuhen« vorgesehen,
die als solche auch äußerlich gekennzeichnet sind. d) 3n
Schlaf- und Liegewagen dürfen Schneeschuhe nicht mit-
genommen werden. Voraussetzung für die Mitnahme
der Schneeschnhe in die Wagenabteile ist, daß die Reisenden
nicht belästigt und sdie Sitze nicht beschmutzt werdeny

· sDie kleine nnd die große Pause. — Feierabend
in der c{ynmiliml Die Einführung von Ruhepausen von
bestimmter Mindestdauer für alle Gefolgschaftsmitglieder
durch die neue Arbeitszeitordnung nimmt das sachliche
Schulungsblatt der Deutschen Arbeitsfront »Hans und
Heim« Nr. 5 zum Ausgangspunkt einer allgemeinen Be-
trachtung: »Die kleine und die große Pause«. Es gelte,
bem schaffenden Menschen seelische Haltepunkte aufzustellen,
die durch die Pausen und die Aussicht auf Feierabend,

Anscheinend hatte

 

auf Urlaub und Reisen gegeben seien. »Wenn es schon
wahr ist« —- heißt es dann wörtlich — »daß der Mensch
zwei Drittel seines Lebens im Bett verbiingt, so verbringt
er mindestens die Hälfte seines Lebens zu Hause. Selbst
wenn ein Mensch einmal in der Woche ins Kinn, einmal
im Monat ins Theater und öfter vielleicht zum Sportplatz
geht, so spielen doch alle diese Haltepunkte nicht die Rolle
in seinem Leben, wie der Feierabend im eigenen Heim
und in der Familie.« Jns Theater kann man gehen oder
nicht, nach Hause muß man gehen. Unser Leben, unsere
Arbeit und ihre Entlohnung sind ans dieses Zuhanse
abgestellt. Wer kein Znhanse hat, kann nicht existieren
in unserer Arbeitswelt, weil der Lohn über den Haushalt
am rationellstendem Konsum zugeführt wird. Und weil
die Wohnung nicht nur eine wesentliche äußere Voraus-
setzung der Entspannung und (Erholung, sondern auch
eines glücklichen Familienlebens, das ein Höchstmaß an
Entspannung nnd Erholung gewährt, ist, darum hat die
Deutsche Arbeitsfront eine Wohnungspolitik aufgenommen,
wie sie in dem Arbeitsprogramm des Heimstättenamtes
nnd des Amtes »Haus und Heim« zum Ausdruck kommt.
Dr. Ley hat es einmal in seiner volkstümlichen Art so
treffend formuliert: »Die größte »Kraft durch Freude« ist
doch zu Hausei« Es kommt ja nicht auf das bloße Aus-.
ruhen an, sondern auf bie Vermittlung neuer Lebens-
impulse. Der ungestörte Schlaf des Mannes muß leider
immer noch in vielen Fällen erst durch eine sozialpolitische
Wohnungsfürsvrge gesichert werden. Aber jede Leistung,
jede gute Leistung und erst recht jede Leistungssteigerung
ist nicht allein von den physischen Kräften — die schließlich
durch gutes Essen und langes Schlaer zu beschafer
wären — sondern in erster Linie vom Willen zur Leistung
abhängig.

11,5 Millionen Rundsunkteilnehnier in Großdeutsch-
land. Am 1. Januar 1939 waren im Lande Oesterreich
681 161 Rundfunkempfangsanlagen vorhanden. Die Zu-
nahme im Laufe des Monats Dezember 1938 betrug dort
12248 (1,8 v. H.). Die Gesamtzahl der Rundfnnkemw
fangsanlagen im Großdeutschen Reichsgebiet (ohne Su-
detenland) betrug am 1. 3anuar 11503019; darunter
waren 708 653 gebührenfreie 21nlagen.

Mit der Kamera durch den Betrieb. Das Fachamt
»Druck und Papier« in der Deutschen Arbeitsfront führt
im Jahre 1939 einen Photowettbewerb durch, an
dem sich jeder arische Volksgenosse beteiligen kann. Die
Anfnahmen sollen Bilder ans den Betrieben des graphi-
schen Gewerbes und der Papiererzeugung und -verarbei-
tnng zeigen. Es sind in den Bedingungen Motive von
den Arbeitsplätzen, Arbeiterhänden, Maschinen und Ge-
räten gefordert. Als Preise sind Barpreise bis zu 2000
Reichsmark von dem Fachamt ausgesetzt worden. Die
preisgekrönten Photos werden auf 5er Reichsans-
stellung Gutenberg 1940 ausgestellt werden.

Ehrenring des deutschen Handwerks. ür führende
Persönlichkeiten, die sich um das deutsche andwerk im
nationalsozialistischen Staat außergewöhnliche Verdienste
erworben haben nnd zu Ehrenmeistern des deutschen
Handwerks ernannt werden, hat Reichshandwerksmeister
Schramm als äußeres Zeichen der Ehrenmeisterwürde
einen in Platin und Gold gefaßten Smaragd als Ehren-
ring schaffen lassen, der zum ersten Male Ministerpräsident
Göring an seinem Geburtstag mit einer Ehrenurkunde
überreicht wurde.

Auch Juden können bürgerliche Ehrenrechte aberkannt
werden. Entgegen einer Landgerichtsentscheidnng hat das
Reichsgericht festgestellt, daß Juden im nationalsozialisti-
schen Staat ebenfalls die bürgerlichen Ehrenrechte ab-
erkannt werden können.

Kinderbeihilfeu unpfändbar. Das Oberlandesgeri t
Nanmburg hat in einer Entscheidung festgestellt, daß d e
vom Reich gewährten Kinderbeihilfen an kinderreichen a-
milien bei der Ermittlung des pfändbaren Teils es
Lohneinkommens nicht anzurechnen sind; weil die Pfäw
dung der Kinderbeihilfen unzulässig ist. Auch eine An-
rechnun der laufenden Kinderbeihilfen auf Arbeitlosen-,
Wohlfa rtsi und Familienunterstützung ift nach den ge-
setzlichen Bestimmungen nicht zulässig.

Lies Deine Heimatzeituiigl
Aerztlicher Sonntagsdienst ab Sonnabend Mittag

12 Uhr Dr. Ullrich, Bahnhofstraße 10.

 



Parteiliibrersthalt tagt in Berlin
Berichterstattung über wichtige Aufgabengebiete des

Reiches.
Der Stellvertreter des Führers, Reichsminister Rudolf

Hesz, hat die Reichsleiter, die Gauleiter und die stellver-
tretenden Gauleiter der NSDAP. zu einer Zusammen-
kunft nach Berlin berufen. Jm Rahmen dieser usammens
kunft fand am Freitag eine Tagung statt, aus der der
Stellvertreter des Führers den Parteigenossen Hau t-
dienftleiter Dr. T o d t , Hsßßrunueufiihrer H e h d r ich o-.
wie Oberst v o n S ch e ll zu Vorträgen über ihre Arbeits-
gebiete das Wort erteilte.

Dr. Todt gab den Gauleitern einen umfassenden Be-
richt über die aktuellen Fragen seiner großen Aufgaben
auf dem Gebiete des Straßenwesens, des Festungsbaues
und des Bauwesens. Er verband mit seiner ausschluß-
reichen Darstellung der Größe und Bedeutung des Fei-
stungswalles im Westen den Dank und die Anerkennung
fis-r die Leistungen, durch die die Einrichtungen der Partei
—- insbesondere die Deutsche Arbeitsfront — zu dem Er-
fol der gewaltigen Leistungen idieses Jahres einen histo-
ris en Beitrag geleistet haben. «-Gruppenführer Hehdrich
sprach über Fragen der Sicherheitspolizei, deren Führer-
schule die Tagungsteilnehmer besichtigten. Oberst v. Schell
gab einen aufschlußreichen Ueberblick über die Nationali-
sierung in der deutschen Kraftfahrzeugindustrie, die er im «
Auftrag dessGeneralfeldmarschalls Göring durchführt. Jm
Zusammenhang niii der Zusammentunft fand eine Reihe
von Einzelbesprechungen mit dem Stellvertreter des Füh-
rers statt. Der Abend vereinigte die an der Tagung betei-
ligten Parteigenossen mit dem Stellvertreter des Führers
zu einem kameradschastlichen Beisammensein.

Ausbau des Reichstagsaebäudes
Wallotbau wird Großdeutscher Reichstag.

Das Gebäude des alten Deutschen Reichstags, das
am 28. Februar 1933 in seinem Innern durch kommu-
nistische Mordbrenner zum Teil zerstört wurde, wird dem-
nächst einer umfassenden Wiederherstellung unterzogen
werden. Der von Wallot geschaffene Bau wird im Jnnern
einen grundlegenden Umbau erfahren. Der Plenarsitzungs-

° faal, der anfänglich Sitzgelegenheit für 397 Abgeordnete
aufwies, wird zur Unterbringung von fast 800 Abgeord-
neten des Großdeutschen Reichstags erheblich erweitert
werden müssen. Die Bauarbeiten sollen im Frühjahr
beginnen. .

5500 amerikanische Flugzenae jährlich
Nach einer Mitteilun des Vorsitzenden der Aeronauti-

sschen Handelskammer in ew York, Rogers, sind 1938 durch-
schnittlich 150 Flugzeuge im Monat von der amerikanischen
lugszeugiiidustrie hergestellt worden. egen Ende»des Jahres
00. insgesamt also rund 2000. Diese-Fahl, so erklarte Rogers,
könne aus 5500 jährlich erhöht werden, wenn. man die Beleg-
schaft von 36000 Arbeitern aus 74000 erhohe und in drei
Schichten arbeite.

Galgen siir arabisihe Freiheitsiamnler
Bomben, Todesurteile und Hinrichtuiigen in Palästina.

Die Engländer setzen ihre Durchsuchungsattion in
Palästina fort, wobei wiederum zahlreiche Araber verhaf-
tet wurden. Jm Tulkarem-Gebiet warfen englische Flieget
Bomben-aus arabische Freiheitstämpfer ab. Anschließend
wurden die Araber von englischer Jiifanterie angegriffen.
Zwei Araber wurden getötet. Jn Haifa wurde schon wie-
der ein Araber vom Militärgericht.zum Tode verurteilt.

 

 

Ein anderer Araber, ein 17fjäbriger aus Damaskus, wurde
zu lebenslänglicher Ge ängnisstrafe verurteilt. Jn
Jerusalem ist ein Araber, der aus dem Hebronbezirk
ftagztimt,t hingerichtet worden. Ein Araber aus Akka wurde
ge ng .

Warum kein Weltraumsihiss2
Gegenwartsi und Zukunftsprobleme der Luftfahrt.
Kürzlich ist ein Film im Reich angelaufen, der in die

ersten praktischen Versuche der Fliegerei zu Beginn dieses
Jahrhunderts zurückführt und sich »Ziel in den Wolken«
nennt. Damals hat es zehn Jahre gedauert, ehe sich die
Sachverstandigen von dem Wert der Erfindung einiger
unbekannter Männer überzeugen ließen. Heute ahnt jeder
technische Laie, und Leder Fachmann weiß es, daß die große
Zukunft ·der Luftfa rt noch beoorfteht, daß das, was ge-
schaffen ist, nur die erste Grundlage darstellt, auf der sich
alles folgerichtig weiterentwicteln wird. Wir haben in
allen Ländern ein engmaschiges Netz von Verbindungen
zwischen den größten Städten und wichti en Wirtschafts-
zentren. Wir haben Schnellflugzeuge, de mit 400 bis
500 Stundenkilometern das Schla wort vom Tempo der
Zeit und den »Sprung von Lan zu Land« im Laufe
weniger Stunden leicht erfüllen können; wir besitzen jetzt
Großraumflugzeuge, die bald in der Lage sein werden,
unter Erfüllung aller Komfortansprüche Kontinente zu
verbinden, wobei sie eine so große Anzahl von Passa-
gieren befördern, daß die Wirtschaftlichkeit gesichert ist.
Endlich scheint man auch so weit gekommen zu sein, daß
die Weltmeere für den erdumspannenden Luftdienst kein
Hindernis mehr bilden. Es kommen jetzt nur noch Fragen
der genugenden Einsatzmöglichkeit von Maschinen —- eine
Angelegenheit der serienmäßigen Herstellung — und der
internationalen organisatorischen Regelung des Luftnetzes
um den Erdball zur Lösung in Betracht, und die erste
Etappe des Traums vom Fliegen ist erfüllti Wenn man
bedenkt, daß das alles in drei Jahrzehnten geschaffen und
erreicht worden ist, wenn man berücksichtigt. daß das
Tempo des Fortschritts in keiner Weise gestoppt ist, so
fragt man sich unwillkürlich nach dem Aussehen der näch-
sten Etappe, die die Fliegerei erreichen wird.

Man ist dabei leicht geneigt, gewisse Phantasien vom
Weltraumflug der Verwirklichung zuzuführen, ohne zu
bedenken. daß die Fliegerei mitdem Verlassen der unteren
Erdhulle, der Troposphäre, sich in einen Raum begibt.
dessen Lebensvoraussetzungen für den Menschen und des-
sen« Moglichkeiten für die Flugtechnik man sich wohl theo-
retisch vorstellen kann, die a er praktisch noch gar nicht
in. Angriff genommen wurden. Man sagt nicht zuviel «
mit der Behauptung, daß die Fliegerei mit der Erobe-
rung«des kosmischen Raumes, d. h. mit der beginnenden
Loslösung von der Erde und ihrer Atmosphäre, wieder
eine Pionierarbeit beginnen muß wie vor 40 Jahren, als
Lilienthal und seine Kameraden die ersten »Luftsprünge«
versuchten. Zweifellos sind die technischen Voraussetzun-
gen auf konstruktionsmäßigem Gebiet gegeben —- man
könnte heute sofort ein Weltraumschiff bauen, in dessen
Jnnern Menschen zu leben ‚vermögen —, aber die Weite
des Alls, das Losgelöstsein von der Anziehungskraft der
Erde und das Ziel eines solchen Versuchs des Vorstoßes
in" den Weltraum lassen noch so viele Fragen für eine
Losung offen, daß man zwischen Theorie und Praxis,
zwischen Konstruktionsmöglichkeit und Weltraumflug in
Wirklichkeit sehr wohl unterscheiden muß.

Jedenfalls ist es verfrüht, die nächste Hauptentwict-
lungsetappe der Luftfahrt in einem Anariff auf den kos-

 

mischen Raum zu sehen. Es durfte vielmehr nötig sein,
das bis setzt Erreichte, den Erdluftdienst, zu konsolidieren
und zu der gleichen alltäglichen Selbstverständlichkeit zu
machen wie das Reisen mit der Eisenbahn. Gewi e Vor-
stellungen der Unsicherheit und des Mißtrauens. ie der
Luftfahrt heute noch entgegengebracht werden, während
sie gegenüber der Eisenbahn schon seit einem halben Jahr-
hundert verschwunden sind, müssen auch hier sich auflösen.
Aber das wird nur der zielsichere und zuverlässige Ausbau
des bis jetzt Möglichen bewerkstelligen können. Das Ver-
trauen der Allgemeinheit zur Luftfahrt muß in der Form
seinen Ausdruck finden, daß der einfache Mensch mit der
gleichen Selbstverständlichkeit und Sicherheit für sein
Leben sich einen Flugschein ausschreiben läßt, wie er am
Schulter der Eisenbahn die Fahrkarte kauft.
-«Während auf diese Weise eine Konsolidierung der

Verkehrsluftfahrt auf der gegenwärtigen Basis erfolgt.
wird die Pionierarbeit, die niemals ruht. an die Erobe-
rung einer Zwischenetappe der Luftfahrt, an den Strum-
sphärenflug, herangehen. Die Stratosphäre in Höhen von
mehr als 10000 Metern gilt als das Dorado der Flie-
gerei. Man hat diese Höhen mit besonders konstruierten
Maschinen bereits erreicht, der Mensch hat es mit künst-
licher Atmung in diesen luftverdünnten Räumen auch aus-
gehalten, aber für die Verlegung des Lustverkehrs in diese
Höhen sind noch viele Aufgaben zu lösen. Das Strum-
sphären-Kabinenflugzeug muß geschaffen werden, in dem
sich die Passagiere genau so wohl befinden wie jetzt im
Großraumflugzeug der erdnahen Luftschichten. Motor-
technische und flugtechnische Fragen verlangen eine um-
fassende praktische Behandlung durch Versuchsslüge. und
es ist unzweifelhaft, daß diese Versuche wieder eine Pio-
nierarbeit darstellen, die Opfer fordert. Aus diesen Opfern
wird man Erkenntnisse folgern können. Alles das wird
nötig sein und noch manche Jahre beanspruchen, ehe das
Problem des Stratosphärenfluges gelöst ist, der uns ver-
spricht, in einer Stunde von Berlin nach New York oder
in zwei Stunden von Berlin nach Tokio zu fliegen-

Wir haben hier versucht, einen Aufriß von Gegen-
warts- und Zulunstssragen der Luftfahrt zu geben, ohne
auf die flugtechnischen und flugwissenschastlichen Einzel-
heiten näher einzugehen, die sich damit verbinden. Die
Luftfahrt ist dasjenige Fachgebiet der Technik. das die
größten und wunderbarsten Ueberraschungen erwarten
läßt: aber es ist mehr als alle anderen Probleme, die der
kulturelle Fortschrittswille zur Lösung aus ibt, ein Gebiet,
auf dem mühevolle Kleinarbeit, viele pfer und nur
schrittweises Vorgehen wirklichen Erfolg versprechen.

Verschiedene-«
Der Hund knurrte —- acht Männer zitterten. Zu einer

für Schweden unzulässig späten Stunde hatten diese acht
Männer in stark angeheiterter Verfassung ein Nachtlokal
verlassen. Auf der Straße konnten sie sich über irgend
etwas nicht einigen — und begannen einen Kampf, der
in ein regelrechtes Straßengesecht ausartete. Jn dieer
Setunde kam ein Mann mit einem schönen, großen Scha-
ferhund vorüber. Der Mann machte den Hund los,
flüsterte ihm einen Befehl zu, und der Hund ging an die
Arbeit. Er schritt knurrend auf die acht Miit-mer an, die
sofort voneinander abließen und wie begossene Pudel auf
der Straße standen und auf den weiteren Gang der Dinge
warteten. Der Herr des Hundes war inzwischen zur nach-
sten Polizeistation gegangen und hatte dort einige Be-
amten alarmiert. Als er mit den Beamten erschien, hielt
der Hund die acht Männer mit drohendem Knarren noch
immer im Schach. 
 

chnellkurbeiErkältungGrippegefahrz llllll‘llllfl
««««« - Erkältungen behandelt man häurljig unsachgemäß durch Trinken rößerer kann sich melden bald

Mengen Altohols. Das ist dem ges
strengt namentlich das Herz unnötig an.

Schuß Klosiersrau-Melissengeist au.  sofort ins Bett gelegt atte, war i

nicht mehr missen.

oder Drogisten inF aschen zu RM 2.80. 1.65 und —.90.Jnteres

mühlengasse 5——9.

wächten Organismus nicht zuträg ich und

olgende Schnelltur« Erwachsene trinken kurälntKiIdiäteciliJi lListüdliekttgehen mö l·cht. i
heiß zweimal je einen Eßlössel Klostersrau-Melissengeift und Zucker mitgeiwa frßürmsu" Jns- SlBlllBl'
der doppelten Menge kochenden Wassers gut verrührt. Kindern gebe man die Breslauer Straße 9
Halfte. Zur Rachtur und zur Vermeidung von Rückfällen trinke man noch
einige Tage die halbe Menge oder füge dreimal täglich dem Tee jeweils einen

Uberraschende Erfolge werden gemeldetl
Foräerkn Tuschegrgi 5(28ng negznlstikhendix Zertretungem Fuisburgf aTcåitihåinem 86|13|10 sonnt-c
ra e . am . » . : « e am m anuar einen rippeana . a ein

ich am Abend zwei Kloster rau-Meligengeist-Heißgetränke genommen und mi 2 Zimmer.
« .. _ am andern Tage wieder so weit, da
ich meiner Beschastigung nachgehen konnte. Ich kann Klostersrau-Melissengeis

wirksam i}: oder per 1. April 39 bei

 

 

So schreibt beispielsweise err

Wohnung
Versuchen auch Sie einmal bei den ersten An eichen einer Erkäliung oder eines Gri ean alle Rlofterlraus . , "

Melissengeistl Sie er alten ihn in der blauen riginal-Packun mit den drei Nonneikpbei fJlkrem Apotheter u Balkonm hellerKuche
_ « _ lenten verlangen kostenlos aus

schritt 910.153; von der alleinigen Herstellerim der Firma M. C. M. Kloster-from Köln a. h., Genuas-
a rliche Druck- zu vermieten. Olfert.unt.

1633 an die Zeitung. 
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Danksagung.

Außerstande jedem einzelnen zu danken
für die so zahlreichen Beweise herzlicher
Teilnahme und für die vielen Kranzspenden
beim Heimgange meines lieben Mannes
und guten Vaters, des

Relehsbahnzuglührers

_ Georg Langner
sage ich allen auf diesem Wege meinen
herzlichsten Dank, ganz besonders Herrn
Pfarrer Mihaltsek, dem Reichsbund der
Deutschen Beamten, den Mitbewohnern
des Hauses Wehrmannstraße 7 und den
Schrebergartennachbarn.

Brockau, den 14. Januar 1939.

Emma Langner
geb. Frenzel

nebst Kindern.

 

 

Kirchliche Nachrichten.
icng Psarrkirche Freie engl. Gemeinde

‚zum heil gen Geist« Brockim WintlersAllee 4
Sonntag 9 Schulte anschl. Abends Sonntag 9 Morgenandacht, ’/.11
mahl, 11 Uhr Kindergottesdienst, Sonntagsschule,lisPredigt,Nilsch
20 Uhr Missionsbibelabend Donnerstag 19 Uhr Bibelftunde
Montag 20 Uhr Missionsdibelabend »
Diensqu 20 ‘Bliffionsbibelabenb H m I I I o n - II n z I I 1| I n
Mittwoch 19 Bibelstde. in Sachern iertigt an
Donnerstag 197, Uhr Bibelftiinde Dodecks Buchdruckerei

 

  

. . . und Sonntag
das Gebäck von

II ü I I e l‘

 

-« 3:. , des deutschen
, »wes-i- » Hauses

 Ä?! ‚

Sparkasse
der Gemeinde Brockau

—- —— I'neerleren bringt III-Inn —- —
 

Vom 23. Januar 1939 ab treten bis auf weiter: folgende verlber-
gehende Einschränkungen im Reisezugdienst ein.

Es verkehren Ietztmalig am 22. Januar 1939: .

A) Strecke Breslau-Oels (Abt. 127 des Aushang- und Tascheniahrnlaas)
P 333 Breslau flhf. ab 21.32, Oels an 22.18

B) Strecke Breslau-Korsenz (Abt. 127l des Aushang- u. Taschentahrplans)
P 7 Breslau Hbt. ab 12.14. Trachenberg an 13.18
P 711 Trachenberg ab 17.41. Breslau Hbf. an 18.47

C) Strecke Oele-Freisinn (Abt. 1271| des Ausbau-s- u. Tascheutshrplans)

‚ XI- \ P 803 Oels ab 11.35. Freyhan an 12.42
« Co f” « P 810 Freyhau ab 13.20. Oels an 14.29

 

 

Broaauer Vereinsanzeigeii.
RTSV. Brockiuh Spiel am Sonntag (Fußballabteilung):

14 Uhr »Reichsbahn« 1. Männer — „Rraftborn“ 1. Männer.

ElBlIlI‘. llIIIIIIBI'
zu verkaufen

Ellll, HalllßllllSII‘llllB l

Illßlillil-I'flllllil‘
lllI‘ (IBII IliIIIBBllllßl'

wird: seit 25 Jahren nur
für die Kalleefiltration
hergestellt. Garantiert

chemisch rein und ge-

schmacksfrei. In allen

Größen erhältlich bei
E.{Dodeek's Erben

 

 

 
 

  
Neu ein ' wolle-II

Handbuch der 8A. . . . . . 2.70
Herausgegeben mit Genehmigung der
Obersten SA.-Führung (Erziehungs-
hauptamt) 1939

Nachrichten-Fibel . . . . . . 1.50
Sanitäts-Fibel . . . . . .» . 1.00
„Wie helfe ich“ . . . . . . . 0.30
Straßenverkehrsordnung mit
Stopp-Straßen .. . . . . . 0.00

E. DodeCk's Erben  


